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1 – Die Ankunft

	 

	 

	 

	»Eine neue Lieferung ist unterwegs. Bitte geben Sie den Ablageort an.« Diese Mitteilung erschien auf der Anzeigetafel des Forschungslabors. Die beiden Wissenschaftler Rayban und Oakley, die in Sichtweite standen, nahmen ihre Brillen ab, um die Mitteilung besser lesen zu können. Die beiden erinnerten an Simon und Garfunkel: Der eine war großgewachsen, der andere irgendwie klein geblieben.

	»Bei der letzten Sendung habe ich „An Nachbarn liefern“ gewählt und das Paket nie in die Hand bekommen«, sagte Oakley. Da fiel ihm ein, dass Rayban trotz einer Entfernung von zwei Kilometern sein Nachbar war. Plötzlich vibrierte das Vibrafon auf dem Tisch. Rayban nahm den Hörer in die Hand und drückte den gelben Knopf. So konnten beide gut hören, was der Chef des Forschungsinstituts sagte.

	»Habt ihr die Mitteilung gesehen? Es handelt sich um eine interstellare Lieferung. Angeblich ist es ein Bücherschrank aus der Milchstraße. Am besten lassen wir es zum Wareneingang liefern, denn das Ding ist so groß wie ein Weganer. Ich meine damit Rayban.«

	Oakley setzte seine Brille wieder auf, schaute zu Rayban hoch und ließ die letzte Periode des Planeten Wega Revue passieren. Trotz einer rasanten wissenschaftlichen Entwicklung blieb es eine friedliche Welt ohne Gewalt und Umweltkatastrophen. Oder gerade deswegen? Oakley war 42 Jahre alt und endlich hatte die Krankenkasse einer Hormonbehandlung zugestimmt, damit er Raybans Größe erreichen konnte.

	»Oh, die Milchstraße!«, sagte Rayban. »Die letzte Lieferung, die wir von dort eingefangen haben, war ein Fahrzeug mit der Armaturenbeschriftung „Don’t panic“, wie mein Vater, Alphateer es damals erzählt hat.«

	»Ja, ich erinnere mich: Es war der Roadster ohne Bedienungsanleitung. Wenn die aktuelle Annahme stimmt, könnten wir jetzt endlich etwas Lesbares bekommen, nämlich Bücher.«

	»Bücher! Das suggeriert ebenfalls eine Sendung des blauen Planeten Erde, wie damals.«

	»Der Planet Erde … Dort haben Jahrtausende lang die Homo sapiens gelebt. Die sind leider komplett ausgestorben.«

	Das Vibrafon vibrierte erneut. Oakley nahm den Hörer ab, hörte zu und sagte anschließend:

	»Die Lieferung ist eingetroffen. Am besten gehen wir gleich zum Wareneingang.«

	Der Weg dorthin führte durch eine Fertigungshalle und zwei Kontrollstellen. Die beiden Wissenschaftler wurden mittels Chipkontrolle identifiziert, mussten dabei ihre Brillen abnehmen und durch einen Kontrollschrank fahren lassen. Es hat alles gepasst, die Brillen waren sauber. Diese Prüfung war vorgeschrieben. Die Brillen kontrollierten die Gehirne, und manipulierte Brillen hätten falsche Gedanken erlauben können.

	Am Wareneingang wurde die Lieferung gerade ausgepackt. Dank der temperatur- und luftfeuchtigkeitskontrollierten Innenhülle schien die Ware gut erhalten zu sein. Die Überprüfung auf Virenbefall und Strahlungsreste fiel negativ aus. Rayban und Oakley näherten sich dem Objekt. Es war ein gelber Schrank, dessen Tür sich öffnen ließ. Der Schrank war zu groß für den Inhalt – es waren 42 Bücher darin, die auf dem Boden lagen.

	»Hör zu, Rayban, es ist kein richtiger Bücherschrank«, sagte Oakley. »Es ist eine Telefonzelle.«

	»Meinst du, es ist eine Vibrafonzelle?«

	»So etwas Ähnliches. Ich habe eine Reportage von „Blue Planet“ gesehen. Der Homo sapiens von damals hat irgendwann die Entwicklungsstufe erreicht, in der räumlich entfernte Personen mittels Telefongeräte kommunizieren konnten. Diese waren ähnlich wie unsere Vibrafone. Für diese Dinge hat man sogenannte Telefonzellen gebaut, um die Geräte und auch die Nutzer vor Umwelteinflüssen wie Regen und Wind zu schützen sowie die Gespräche akustisch zu isolieren. Du kannst die Kabelanschlüsse an der Rückwand noch sehen.«

	»Ich verstehe. Aber was hat das mit den Büchern zu tun, die drinnen liegen?«

	»Das werden wir noch herausfinden«, sagte Oakley und nahm ein Buch in die Hand. Er blätterte es durch.

	»Das Buch ist in einem lesbaren Zustand. Die Sprache ist mir jedoch unbekannt. Wir müssen ein Sprachtraining durchlaufen lassen. Eventuell übernimmt die Krankenkasse die Kosten dafür.«

	»Ich bin dabei. Nach dem Sprachtraining nimmt jeder von uns ein Buch mit, liest es durch, fasst es anschließend in Kurzform zusammen und interpretiert es. Ich bin sehr gespannt, ob wir dabei Angaben oder zumindest Andeutungen zum Untergang der Spezies Homo sapiens finden werden.«

	»Alles klar. Das Sprachtraining findet am späten Nachmittag statt. Heute Abend können wir mit den ersten beiden Büchern anfangen. Ich nehme gleich mit, was ich in der Hand habe. Das Alaska-Buch. Was nimmst du?«

	 

	



	


2 – Der Abflug

	 

	 

	 

	»Seid ihr sicher, dass wir die Fertigungszeit nicht weiter kürzen können? Wenn jemand „Ja“ sagt, kann sofort die Kündigung bekommen«, sagte Elon, lachte und schaute entlang der Fabrikstraße über die Transportwege zwischen Halle 1 und Halle 2.

	»Gemeint ist „Ja zur Kürzung“ oder „Ja, ich bin sicher“?«, fragte ein verunsicherter Supervisor, der gleichzeitig unversichert war. Ein Kollege zog ihn sofort nach hinten, damit er nicht erkannt werden kann.

	»Ja«, sagte Elon. Der Supervisor flüsterte leise im Hintergrund: »Er hat „Ja“ gesagt. Dann sollte er selbst die Kündigung erhalten…«

	Elon stellte fest, dass der Transportweg nicht hundertprozentig gerade war. In der Mitte stand eine gelbe Telefonzelle, weshalb die Transportfahrzeuge eine Kurve fahren mussten.

	»Diese Telefonzelle muss weg, dann können wir den Transportweg gerade führen. Dadurch sparen wir 15 Sekunden pro Transport. Bis zum Abend möchte ich hier die neu asphaltierte Straße sehen.«

	Die Mitarbeiter – überwiegend Produktionsleiter und Ingenieure – murmelten etwas vor sich hin. Einer sagte jedoch laut:

	»Diese Telefonzelle wurde vor kurzem von IG-Metall-Mitgliedern aufgestellt und hat eine symbolische Bedeutung. Als die Gespräche hier in Grünheide abgebrochen wurden und keine Gewerkschaft im Werk erlaubt war, wollte man ein Zeichen setzen und eine direkte Telefon-Hotline zur IG-Metall ermöglichen. Einige Tage nach der Installation hat aber jemand das Telefon abmontiert. Die Mitarbeiter haben dann angefangen, die Telefonzelle mit Büchern zu füllen, wie es in Deutschland üblich ist.« Der Mann blickte in Richtung Elon, doch er war nicht mehr da.

	Am Nachmittag wurde die Telefonzelle zur Seite gestellt und die Baufahrzeuge begannen mit dem Asphaltieren. Der Leiter der Nachmittagsschicht lief vorbei und wollte wissen, wo die Telefonzelle jetzt aufgestellt werden soll. Da niemand es wusste, rief er den Chefingenieur an, der meistens „Left Hand Of Elon“ genannt wurde. Die Antwort lautete:

	»Hör zu, Elon war sehr aufgeregt, sogar frustriert. Er will die Telefonzelle hier nicht mehr sehen. Und auch nicht anderswo. Er hat gerade eine Mitteilung geschickt: Die Telefonzelle soll zur SpaceX-Startanlage in der Vandenberg Space Force Base in Kalifornien gebracht werden. So wie sie ist, mit Inhalt.«

	Der Leiter der Nachmittagsschicht überlegte erneut, ob er kündigen soll, entschied sich dann aber doch zu bleiben. Er gab die Instruktionen weiter, und noch am selben Abend verließ die Telefonzelle die Tesla-Fabrik in Grünheide in Richtung Flughafen BER.

	Am späten Abend spazierte der unversicherte Supervisor am Tatort vorbei und entdeckte eine alte Ausgabe der österreichischen Zeitung „Der Standard“ am Boden liegen. War sie aus der Telefonzelle gefallen? Er blätterte darin und wurde auf die im Februar 2025 erschienene Kolumne von Hans Rauscher aufmerksam. 

	„Leute wie Elon Musk und Peter Thiel, möglicherweise auch Mark Zuckerberg, haben sich dazu entschieden, die Macht, die Donald Trump bekommen hat, für ihre eigenen Zwecke einzusetzen. Trump ist dabei ein Ermöglicher, der dann irgendwann beiseitegeschoben wird.

	Das Ziel ist die Zerstörung des Staates unter dem Vorwand des Bürokratieabbaus und dessen Ersetzung durch ein Oligopol einiger äußerst intelligenter Tech-Oligarchen. Diese stehen hinter Bezahlsystemen und gigantischen Influencer-Netzwerken. Jeder kennt und benutzt sie. Musk und Zuckerberg haben die Qualitäts- oder Faktenkontrolle auf ihren Kommunikationsplattformen abgeschafft beziehungsweise im Fall von Musk so verändert, dass überwiegend ultrarechte Inhalte ausgespielt werden.

	Zumindest Musk und Thiel haben bereits öffentlich geäußert, wie sie sich die Zukunft vorstellen. Thiel, Mitbegründer des Überwachungssystems Palantir und ehemaliger Arbeitgeber von Sebastian Kurz, hält Freiheit und Demokratie für unvereinbar. Am besten wären wir alle unter der Herrschaft genialer Unternehmen dran, die ihr Leben verlängern können. Musk sieht eine Zukunft ohne menschliche Intelligenz: ‚Irgendwann wird die menschliche Intelligenz nur noch einen kleinen Teil der Gesamtintelligenz ausmachen. Digitale Intelligenz wird mehr als 99 Prozent erreichen. Der Wirtschaft sind dann keine Grenzen mehr gesetzt.‘ Nebenbei soll auch die staatliche Geldschöpfung ausgehebelt werden – durch Kryptowährungen.

	Der Schlüsselbegriff lautet: ‚Keine Grenzen mehr!‘ Geniale Privatunternehmer zerschlagen den Staat, wollen aber keine ‚Effizienz‘, sondern die Übernahme. Wenn Widerständler wie die EU versuchen, der totalen Manipulation Einhalt zu gebieten – etwa mit dem Digital Services Act –, droht Vizepräsident J. D. Vance, der von einer Gruppe von Investoren unter Thiel ‚gemacht‘ wurde, den Europäern mit dem Entzug der Solidarität, da sie angeblich keine ‚Meinungsfreiheit‘ zulassen.

	Im Grunde ist das bereits weitgehend umgesetzt – in China, wo die soziale Überwachung nahezu perfekt ist. Dort haben jedoch noch eiserne staatliche Strukturen die Herrschaft. Musk und Co. wollen das selbst übernehmen. Es wird jedoch nicht einfach werden, da die Oligopolisten untereinander um die Vorherrschaft kämpfen werden. Aber vorläufig läuft es.“

	Der unversicherte Supervisor fühlte sich durch den Artikel bestätigt. Plötzlich erschien ein autonom fahrendes Tesla auf der Fabrikstraße und näherte sich. Offensichtlich war es auf dem Weg zum großen Fabrikparkplatz, wo die Autos auf Kundenbestellungen warteten. Der Supervisor stellte sich in den Weg, um das Fahrzeug zu stoppen. Er hatte plötzlich das ungute Gefühl, dass es nicht zufällig hier unterwegs war. Doch das Tesla blieb stehen. Der Supervisor öffnete die Tür mit seiner Generalschlüsselkarte, packte die Zeitung ins Handschuhfach und flüsterte, um nicht gehört zu werden:

	»Du liebe Kolumne, du hast recht. Das Universum hat deine Thesen gerade verpasst. Jedoch sollte mindestens ein Tesla-Käufer sie in die Hand bekommen.«

	 

	



	


3 – Gerhard Schröder: Alaska-Buch

	 

	 

	 

	Rayban und Oakley saßen in der Coffeineria des Forschungsinstituts und genossen ihren Morgenkaffee. Zwei Bücher lagen auf dem Tisch.

	»Du fängst an«, sagte Rayban und gab noch eine Packung Zucker in seinen Cappuccino.

	»Allora, das Alaska-Buch ist sehr interessant und erzählt von den Spannungen auf der Erde, die später zum sogenannten „Dritten Weltkrieg“ führten.«

	»Moment, gab es wirklich Weltkriege auf der Erde?«, fragte Rayban und rührte seinen Kaffee erneut um.

	»Ich weiß nicht mehr genau, wie es damals definiert war. Zu dieser Zeit gab es knapp zweihundert Länder auf der Erde. Wenn mehr als zehn beteiligt waren, nannte man es schon Weltkrieg. Lass mich aber zuerst das Buch kurz präsentieren.«

	»Bitte.«

	»Gerhard Schröder war Politiker und Bundeskanzler von Deutschland. Als er in den Ruhestand ging, wurde er immer öfter als „Russland-Versteher“ abgestempelt.«

	»Abgestempelt? Moment mal, war es ein Problem auf der Erde, wenn jemand ein anderes Land oder dessen Politik verstand?«, fragte Rayban und schob seine Brille hoch.

	»Nur, wenn einige meinten, dass es falsch verstanden wurde. Aber bleiben wir beim Buch. Alaska war ein kaum bewohnter, großer Landesteil in russischem Besitz. Russland verkaufte Alaska an die Vereinigten Staaten von Amerika – hauptsächlich, weil Russland nach dem Krimkrieg finanzielle Schwierigkeiten hatte.«

	»Der Krimkrieg. Darüber habe ich gelesen. Er fand im 21. Jahrhundert statt.«

	»Nein, das war im 19. Jahrhundert. Der Preis von 4,18 Dollar pro Quadratkilometer war auf jeden Fall ziemlich günstig. Später haben die Amerikaner dann sehr viele Bodenschätze gefunden. Es war sozusagen ein Glückskauf. Mit der globalen Erwärmung wurde Alaska immer attraktiver, weil der Schnee schwand und die Landwirtschaft sich immer weiterentwickelte.«

	»Dann waren die Russen bestimmt stocksauer«, sagte Rayban und bestellte einen Donut zum Kaffee.

	»Ja, Russland wollte sich wieder vergrößern und hat nach der Oktoberrevolution 1917 die Chance genutzt. So entstand die Sowjetunion, der flächenmäßig größte Staat der Welt. Nach dem Ende des sogenannten Kalten Krieges…«

	»Ich kenne nur kalten Kaffee…«, fügte Rayban dazwischen.

	»…kam es zu einem weiteren Schlag, als die Sowjetunion zerfiel und ihre Teilrepubliken unabhängige Staaten wurden. Russland fühlte sich dadurch gedemütigt. Der Hauptgrund war jedoch nicht der Gebietsverlust, sondern der Gesichtsverlust. Wie Gerhard Schröder es in seinem Buch treffend formulierte, hatte die westliche Welt eine generelle abwertende Haltung gegenüber Russland. Die meisten Staatsführer waren zwar freundlich zu den russischen Politikern, lachten jedoch „unter sich“ meistens über sie und machten ständig Witze über Moskau.«

	»Was ist eigentlich ein Witz?«, fragte Rayban.

	»Witze sind lustige Fake News. Die Russen haben die Beleidigungen sofort verspürt, und ihre Abhörtechniken lieferten immer neue Beweise. Sie fühlten sich gemobbt wie Kinder auf dem Schulhof und wollten Stärke zeigen. Da dies wirtschaftlich oder kulturell nicht gelang, wollten sie die verlorenen Gebiete zurückerobern. So haben sie sich zum Ziel gesetzt, die Ukraine zurückzuholen. Zuerst.«

	»Sagt das ein Russland-Versteher?«, fragte Rayban mit weit geöffneten Augen, die durch die Brille noch größer erschienen.

	»Ja, Gerhard Schröder war derjenige, der die Freundschaft nicht gespielt, sondern ernst gemeint hat. Ähnlich tickten noch einige Politiker wie Viktor Orbán aus Ungarn oder auch Donald Trump.«

	»Der Amerikaner? Der mit Elon Musk befreundet war und ihm die NASA auf einem Tablett servierte?«

	»Ein Präsident sollte nicht mit irgendjemandem befreundet sein. Trump hat es plötzlich verstanden und angefangen, Freundschaften zu kündigen. Zuerst war Elon an der Reihe, danach kam Putin.«

	»Der russische Präsident? Aber was hat das mit Alaska zu tun?«

	»Hör zu. Den russischen Präsidenten zu einem Friedensgespräch nach Alaska einzuladen, war eine neue Beleidigung. Russland hat Alaska damals verloren und Trump wollte zeigen, dass sein Land gute Entscheidungen treffen kann.«

	Rayban trank seinen kalten Kaffee aus und dachte nach. Kam es wirklich zum Dritten Weltkrieg auf der Erde? Die Weganer wussten, dass die Spezies Homo sapiens sowie die meisten Tiere auf der Erde ausgestorben waren. Aber warum? Als diese Büchersammlung ins Weltall geschickt wurde, gab es die Menschheit auf der Erde noch. Die Bücher können Hinweise liefern, aber höchstwahrscheinlich nicht den wahren Grund preisgeben. Oder doch? Es ist, als würde man die geschriebenen Briefe eines 50-Jährigen in die Hände bekommen, der dreißig Jahre später verstorben ist. Können die Briefe die Todesursache voraussagen? Eigentlich ja, wenn es sich um eine frühzeitig erkannte Krankheit handelte. Waren die Weltkriege tatsächlich mit frühen Symptomen verbunden? Oakley redete weiter.

	»Nach dem Alaska-Treffen hat Putin verstanden, dass er in der Falle sitzt. Die Amerikaner spielten das Demütigungsspiel weiter und führten Alaska als perfekten US-Militärstützpunkt vor. Die russische Bevölkerung, die Putins Politik meist begrüßte – Schröder schreibt, dass die Menschen wegen ihres Nationalstolzes so kooperativ waren und keine Vermischung mit der westlichen Welt wollten – hat zu spät gemerkt, dass Putins aggressive Politik nicht nur die eigene Wirtschaft ruinierte, sondern auch einen schweren Imageschaden verursacht hat.«

	Rayban fasste seine Gedanken laut zusammen:

	»Das war genau das Gegenteil von dem, was Russland erreichen wollte. Sie wollten ihr Image aufpolieren und Anerkennung von der ganzen Welt erhalten. Es hat nicht funktioniert, die Russen wurden als Bösewichte abgestempelt. Danach entwickelte sich eine gegenseitige Frustration und Abgrenzung. Eine falsche Hand auf einer falschen Taste. Ob es das Vibrafon, das Telefon oder die Nuklearrakete war, wissen wir noch nicht. Was schrieb Schröder noch?«

	»Er beschreibt detailliert die zentrale Rolle Deutschlands, das international eine tragende Rolle spielen sollte. Mit Intelligenz, Verhandlungspotenzial und Neutralität. Leider lagen die ersten beiden Weltkriege noch nicht so weit in der Vergangenheit, was das Image Deutschlands ebenfalls trübte. Als die Amerikaner die Idee hatten, Grönland zu erobern, das zu Europa gehörte, hat Deutschland endgültig das Vertrauen verloren. Die Deutschen flüchteten sich in eine Migrationsdebatte, um die Renten und Sozialleistungen finanzieren zu können. Schröders politische Partei sagte: „Inder statt Kinder“, während die gegnerische Union „Kinder statt Inder“ forcierte.«

	Rayban hob die Hand.

	»Warte kurz. War das schon ein Witz? Ich brauche jetzt einen Apero, um das Buch zu Ende zu folgen. Nebenbei habe ich Angst, dass ich meine Gedanken über das andere Buch, das ich über Nacht las, bereits vergessen habe.«

	»Keine Sorge. Wir trinken erst etwas, dann machen wir unsere Alaska-Zusammenfassung. Danach drücken wir die rote Taste auf deiner Brille, und deine Gedanken von heute Früh sind wieder da.«

	Und so lief es tatsächlich ab. Die beiden Wissenschaftler bestellten per Vibrafon die Getränke, die passend zur Körpergröße, zum Alter und zum bereits vorhandenen Alkoholpegel zusammengemischt wurden. Es war ein Apero-Weganus (die jüngere Generation nennt es „Apero-Wegenuss“, zukünftig wäre sogar der Name „Apero-Weggenosse“ denkbar) und wurde in einem würfelförmigen Glas mit einem intelligenten Strohhalm serviert, der nur die Flüssigkeit und keine Luft durchlässt. Wie erwartet, hatte Oakley ein halb gefülltes Glas. Er sagte mit dem Apero in der Hand:

	»Ich kann es gut verstehen, dass ich eine kleinere Portion bekomme, weil ich kleiner bin. Was ich aber nicht verstehen kann, ist, warum ich die gleiche Summe auf der Rechnung sehe wie du.«

	»Es sollte aber klar sein, dass die Wirkung, die erzielt wird, die gleiche ist. Es ist einfach ein Apero.«

	»Wir sind langsam Spezialisten für den blauen Planeten. Meinst du, dass Frauen auf der Erde für den gleichen Preis kleinere Portionen bekommen haben?«

	»Der Homo sapiens hatte andere Konzepte dafür. Die Frauen dort haben weniger verdient und sich gezwungen gefühlt, kleinere und entsprechend billigere Portionen zu bestellen«, erklärte Rayban.

	»Na gut. Bleiben wir auf der Erde. Gerhard Schröder hat Folgendes geschrieben: „Alaska ist ein Paradebeispiel für geografische Demütigung. Entweder kauft man sich neue Gebiete, oder man erobert sie durch kriegerische Handlungen. Der Käufer oder Eroberer wird dabei mehrfach bestraft. Erstens verliert er dabei Geld, weil nicht nur der Kauf, sondern auch die Kriegsführung Geld kostet, danach müssen die eroberten und meistens zerstörten Gebiete neu aufgebaut werden. Zweitens erntet der Käufer Neid oder Beileid, der Eroberer eine moralische Abwertung.“«

	»Und wie ist es, wenn der Eroberer den Krieg verliert?«, fragte Rayban.

	»Dann wurde er nicht nur als aggressiv, sondern auch als dumm und unfähig eingestuft.«

	»Wie Deutschland damals?«

	»Das zeigt definitiv, dass Kriegsführung der falsche Weg ist. Ich bin so froh, dass wir auf Wega keine Kriege führen.«

	»Außer hier am Frühstückstisch.«

	»War das schon wieder ein Witz? Es ist bereits Mittag. Es ist ein Mittagstisch.«

	»Meinst du, dass es zu einem dritten Weltkrieg kam, der die Spezies Homo sapiens vernichtet hat?«

	»Eventuell war das der vierte oder fünfte. Wir müssen die anderen Bücher noch auswerten.«

	Die beiden Wissenschaftler Rayban und Oakley haben die Aperos ausgetrunken und dann jeweils die rote Taste auf ihrer Brille gedrückt, die natürlich mit Fingerabdruck- und Gehirnwellenscanner ausgestattet war. So haben sie sich den geistigen Zustand von früh morgens zurückgesetzt und die gesamte Vormittagsdiskussion vergessen. Rayban zeigte auf das zweite Buch auf dem Tisch und sagte:

	»Ich bin jetzt dran. Es geht dabei um Umweltzerstörung und Klimakatastrophe. T. C. Boyle ist ein Spezialist dafür.«

	 

	



	


4 – T.C. Boyle: Der Letzte macht das Licht aus

	 

	 

	 

	Die zwei Wissenschaftler, Rayban und Oakley saßen am Mittagstisch und schauten nach oben zur strahlenden Sonne-42. Es war nicht die einzige Sonne, wie der Name schon andeutete. Es gab keine Wolken und keinen unvorhersehbaren Wind. Die Luftzirkulation entstand durch die konstante Drehung des Planeten Wega. Es gab keinen Regen und die Luftfeuchtigkeit war gerade ausreichend, um die Bewohner des Planeten nicht austrocknen zu lassen. Die Pflanzen fühlten sich wohl. In der Nacht war es etwas kühler und die Luftfeuchtigkeit kondensierte am Boden.

	»Als ich das Buch von T. C. Boyle las, spürte ich sofort, dass auf dem blauen Planeten eine große Instabilität herrschte. Sie hatten nur eine Sonne, was auf der Erdkugel zu großen Temperaturunterschieden führte. Die Nord- und Südpole an der Drehachse waren kalt, während die schnelldrehende Mitte heiß war. Das führte zu ständigen Windzirkulationen sowie Strömungen im Wasser. Das Chaos war vorprogrammiert«, begann Rayban seine Buchrezension.

	»Wer ist eigentlich der Buchautor?«, fragte Oakley und schickte die digitale Speisekarte in die Brille.

	»T. C. Boyle war Amerikaner. Er wuchs in schwierigen Verhältnissen auf, da beide Elternteile Alkoholiker waren. Wenn man das Foto des Autors auf der Innenseite des Covers anschaut, könnte man meinen…«

	»Bitte keine Vorurteile!«, hob Oakley die Hand. »Wenn Boyle ein Umweltaktivist war, kann sein ruiniertes Aussehen mit seiner Unzufriedenheit zusammenhängen. Was erzählt er im Buch? Der Titel suggeriert, er wäre Elektroingenieur.«

	»Lass mich bitte zu Wort kommen. Es ist meine Präsentation«, sagte Rayban und hielt doch eine kurze Pause, damit Oakley die Bestellung losschicken konnte.

	»Der Letzte macht das Licht aus. So sagte man auf der Erde, wenn eine Gruppe von Homo sapiens einen beleuchteten Raum verließ. Oder Ostdeutsche die DDR. Es ging anscheinend ums Energiesparen. In dem Buch von Boyle – in dessen Namen die Abkürzung T.C. für Tom Coraghessan steht – geht es jedoch um das Verlassen des Planeten Erde vor oder nach einer Apokalypse. Dabei kann „Verlassen“ mit „Aussterben“ gleichgesetzt werden. Der Witz an der Sache ist, dass Energiesparen in diesem Fall völlig sinnlos wäre.«

	»Was ist eigentlich ein Witz?«, fragte Oakley, obwohl er die Antwort wusste. Er wollte lediglich testen, ob das Zurücksetzen durch die Brille richtig funktionierte.

	»Ein Witz ist eine kurze Geschichte, die mit einer unerwarteten Wendung am Ende zum Lachen reizt«, antwortete Rayban. Er hatte heimlich seine Brille um Hilfe gebeten. »Du hast aber gar nicht nach Apokalypse gefragt. Dann weißt du, was das ist. Im Buch geht es um eine schleichende Apokalypse. Nicht so, wie durch einen Meteoriteneinschlag. Die Instabilitäten im Klima führen zu einer Verschlechterung des Lebensumfelds. Nehmen wir zum Beispiel die Temperatur. Der Homo sapiens hatte eine generelle Körpertemperatur von 37,7 Grad Celsius.«

	»Es entsprach genau 100 Grad Fahrenheit – die Amerikaner wollten durch eine dreistellige Zahl im Wetterbericht die drohende Gefahr sofort signalisieren…«, fügte Oakley hinzu.

	»Richtig. Solange die Außentemperaturen unter der Körpertemperatur liegen, kann der Homo sapiens gut funktionieren. Gegen Kälte gab es Kleidung und Heizung. Oberhalb der Temperaturgrenze gab es jedoch keine ausreichenden Lösungen.«

	»Machst du gerade einen wissenschaftlichen Vortrag oder steht das so im Buch?«, fragte Oakley.

	»Das Buch erzählt in unabhängigen Episoden, wie die Klimaveränderung das Leben behinderte und schließlich vernichtete. In einem Kapitel wird der Kampf einer Familie in Florida beschrieben, die bei 42 Grad Celsius nur so lange am Leben bleiben kann, wie die Klimaanlage funktioniert. Während eines langen Stromausfalls, der ebenfalls durch Überhitzung verursacht wurde, bot das Wasser im Ozean die einzige Abkühlung. Aber im Wasser kann man nicht schlafen. Und nicht jeder lebte an der Küste.«

	»Interessant. Ich dachte, auf dem blauen Planeten gäbe es überall Photovoltaik-Anlagen, die aus Sonne und Erwärmung Profit schlugen und bei Stromausfall Ersatzstrom lieferten«, fügte Oakley hinzu. Inzwischen war die Bestellung angekommen und eine schöne Antipasti-Platte stand auf dem Tisch. Passend zum Thema wurden sonnengetrocknete Tomaten und sonnengeräucherte Makrelen serviert.

	»Die Planetenbewohner dachten genauso. Jedoch konnten sich nicht alle solche Anlagen leisten. Außerdem waren die dunklen Solarmodule nicht für solche extremen Temperaturen ausgelegt und gingen nacheinander durch Überhitzung kaputt.«

	»42. Diese Zahl höre ich immer wieder. Ist es eine magische Zahl?«

	»Bei uns nicht. In der Literatur des Blauen Planeten wurde diese Zahl jedoch mystifiziert.«

	»Hat das etwas mit Religion zu tun?«

	»Ausnahmsweise mehr mit Pseudo-Wissenschaft oder Marathonlauf«, antwortete Rayban und pickte sich mit drei Stäbchen elegant eine Makrele heraus.

	»Waren diese Geschichten im Buch erfunden oder real? Gab es schon solche Temperaturen, als das Buch geschrieben wurde?«

	»Ja, bestimmt. Die Temperaturerhöhung hatte aber weitere Konsequenzen. Sie führte zu Wasserknappheit und folgenschweren Waldbränden. Wie in einem anderen Kapitel erzählt wird, stand der Gouverneur einer Stadt vor der schwierigen Entscheidung, das restliche Wasser aus dem Stausee zur Brandbekämpfung zu nutzen oder es als Trinkwasser bereitzuhalten. Durch die Hitze benötigte der Homo sapiens immer mehr Trinkwasser.«

	»Hör zu, Rayban, meine Brille sagt gerade, dass die Bezeichnung „Homo sapiens“ zu nervig ist. Wir sollten das Wort „Menschen“ benutzen.«

	»Alles klar. Die Menschen hatten außerdem ein Problem mit Flora und Fauna. Einige Insekten profitierten von der Erwärmung und gefährliche Mückenarten, die Krankheiten wie Malaria oder Chikungunya übertrugen, verbreiteten sich rasant. Andere Tierarten wie Bienen sind jedoch ausgestorben, sodass die Bestäubung fehlte, die für ein Drittel aller Nahrungsmittelpflanzen unerlässlich war. Boyle beschreibt die Kämpfe der menschlichen Bienenarbeiter in Japan, die große Hoffnungen in KI-Bienen gesetzt haben. Ein Industriegigant namens „Elon“ hat die Entwicklung von X-Bienen jedoch aus ungeklärten Gründen gestoppt. Eventuell war er zu alt geworden, hatte die Motivation verloren oder hatte sein Flugticket zum Mars bereits in der Hand.

	Oakley schaute auf die halbvolle Antipasti-Platte auf dem Tisch. Eine grüne Fliege näherte sich einem Tomatenstück. Die Brille erkannte diese und durch eine für Weganer nicht hörbare Frequenz wurde die Fliege vertrieben. Der Teller sollte das übernehmen, nicht die Brille, dachte Oakley und überlegte, ein entsprechendes Patent durch die Krankenkasse einzureichen. Rayban bestellte deutsches Bier mit alkoholfreiem Reinheitsgebot und sammelte Kraft für die Weitererzählung. Oakley bestellte eine Limonade mit Eiswürfeln.

	»Das Thema ist endlos. Ein weiteres Kapitel behandelt die Folgen der Meeresspiegelanstiegs. Als die Eisberge am Nord- und Südpol geschmolzen waren, stieg der Wasserspiegel um 15 Meter. Für niedrig gelegene Inseln führte das zu einer totalen Vernichtung.« Inzwischen wurden die Getränke serviert.

	»Warte mal. Ich bin sicher, dass Eis beim Schmelzen Volumen verliert und den Wasserspiegel nicht erhöhen kann. Schau dir mein Limonadenglas an. Das Glas ist randvoll, und die Eiswürfel ragen zum Teil wie Eisberge darüber hinaus. Glaubst du, dass ich Limonade verliere, wenn das Eis schmilzt?«

	»Nein, es ist genauso, wie du sagst. Du brauchst nicht lange zu warten, um es zu beweisen. Verliere lieber die Limonade durch Austrinken. Diese schöne These galt aber nur für den Nordpol der Erde. Dort schwamm das Eis. Am Südpol hingegen gab es Festland. Das Eis saß darauf wie ein Eisbär, rutschte dann ins Wasser und führte zur Erhöhung des Meeresspiegels. Aber zurück zum Nordpol. Das Eis schmolz und das Süßwasser strömte in den Atlantischen Ozean, wodurch die Golfstrom-Strömung stoppte. Sie war Teil der AMOC-Strömung, die den Nordkugel mit südlicher Wärme versorgte. Europa bekam dadurch statt warmer Strömung eine kalte Dusche.«

	»Dann hatten sie zumindest etwas gegen die globale Erwärmung bekommen«, sagte Oakley und schaute auf sein noch unberührtes Cocktailglas. Das Glas war voll, das Eis war geschmolzen und drum herum war alles trocken.

	»Es war auf jeden Fall ein Hin und Her, ein Chaos ohne Ende. Besser gesagt, ein Chaos mit Ende. Das Traurige daran ist, dass die Menschen diese Probleme schon Jahrzehnte früher kommen gesehen haben und etwas dagegen hätten tun können«, sagte Rayban.

	»Etwas dagegen tun müssen«, fügte Oakley hinzu. »Die Lebewesen, auch die Menschen, waren laut Darwin darauf programmiert, ums Überleben zu kämpfen. Warum waren sie so lebensmüde und setzten sich nicht für die Zukunft ein? Hatte der Buchautor darauf eine Antwort?«

	Die Hauptspeisen wurden serviert. Diese waren vegetarisch. Diese Entscheidung lag an der Brille, die die Werte des Körpers ständig analysierte und die am besten passende Gerichte bestellte. Der Lieblingsgeschmack und eventuelle Allergien des Brillenträgers waren ihr stets bekannt. Die beiden Wissenschaftler legten eine längere Diskussionspause ein, um den Aubergine-Zucchini-Auflauf noch warm verzehren zu können.

	»Was war die letzte Frage?«

	»Hatte der Buchautor auf die Lebensmüdigkeit der Menschheit eine Antwort?«, antwortete die Brille.

	»Ja, er erzählt am Ende des Buches von einer Diskussion zweier Wissenschaftler, die ähnlich wie wir am Nachmittagstisch sitzen und argumentieren. Demnach sind die Menschen falsch konstruiert. Sie waren körperlich immer besser ausgerüstet, jedoch seelisch zurückgeblieben. Anstatt friedlich zusammenzuleben – wie wir Weganer es tun – war deren Lebenseinstellung von „darwinistischen“ Prinzipien dominiert: immer besser zu sein als die anderen. Das führte zu Neid, Eifersucht, Gewalt und Beleidigungen. Letzteres verursachte eine Art Ignoranz. Die Religiösen wollten der Wissenschaft keinen Glauben schenken. Die Kommunisten wollten den Kapitalisten nicht glauben. „Rechte“ Politiker wollten die Überzeugungen der „Linken“ nicht teilen. Die Umweltaktivisten haben ihr Image durch übertriebenen Klimawarnungen, Klebeproteste und Bevormundung verspielt; alle anderen wollten ihren „Theorien“ nicht folgen. Die Politik spielte immer mehr eine untergeordnete Rolle, wenn nicht, mündete es in einer Diktatur, wie in Trumps Amerika. T.C. Boyle sagte 2025, nach drei Monaten der Trump-Präsidentschaft: „Ich wünschte nur, ich hätte den amerikanischen Faschismus nicht jeden Tag direkt vor der Nase. Der Präsident sollte ein Funktionär wie Biden sein und nicht jeden Tag auf der Titelseite stehen. Präsidenten sollten stattdessen hinter den Kulissen das Leben der Menschen verbessern.“«

	»Es klingt plausibel. Kurz zusammengefasst: Die Menschheit hätte den Klimawandel stoppen können. Sie war jedoch unfähig oder unwillig, dies zu tun. Natürlich stellt sich die Frage: Was hat den Klimawandel auf der Erde eigentlich ausgelöst?«

	»Gute Frage, nächste Frage…«

	»War das jetzt ein Witz?«

	»Hat der Halbsatz eine unerwartete Wendung genommen? Genauso wenig wie die Erderwärmung von damals. Es gibt jedoch eine Antwort. Die Erde lebte mit einem Treibhauseffekt. Durch eine Hülle in der obersten Atmosphäre konnte die Sonne die Luft aufwärmen und die Hülle hielt diese Wärme fest. Eine solche Hülle, die nach Meteoriteneinschlägen entsteht, fehlte auf dem Mars hingegen. Visionäre wie Elon Musk wollten durch nukleare Sprengungen so viel Staub aufwirbeln, dass diese Hülle entsteht und der Mars bewohnbar wird. Ob ihnen das gelang, steht wahrscheinlich in einem anderen Buch. Aber zurück zur Erde. In diesem Treibhaus, unterhalb der Erdoberfläche lagen gut vergraben diverse Energieträger, die erst durch den Menschen zum Einsatz kamen. Erdöl, Gas und andere Rohstoffe wurden gefördert und verbrannt, um Fahrzeuge, Heizungen und Kriegsmaschinerie zu betreiben. Dabei wurde übersehen, dass diese die Luft im Treibhaus immer weiter erwärmen. Die Wissenschaftler haben suggeriert, die Erde sei ein geschlossenes System, in dem Energie weder entsteht noch verloren geht. Keine Sorge.«

	»Oh, die Wissenschaftler! Diese These war definitiv falsch. Zunächst einmal kommt zusätzliche Sonnenenergie ständig von außen. Dabei muss man sehr auf die Balance achten. Du kannst Sonnenenergie umwandeln, aber keine unbenutzte, vergrabene, fossile Energie zusätzlich freisetzen. Es ist, als würde man Geld immer wieder nachdrucken. Das ruiniert nur die Wirtschaft. Die Erwärmung nannte man irgendwann CO2-Ausstoß, um die Sache zu verschleiern, wobei sehr viele Menschen gar nicht verstanden haben, was es bedeutet. CO2? Mineralwasser mit Gas? Es ist gut!«

	Der Nachtisch wurde serviert. Eispresso mit Mineralwasser danach. Passend zur Diskussion, mit Gas. Oakley löffelte das Eis aus der Tasse und zog Fazit:

	»Als Wissenschaftler muss ich sagen, die Lösung wäre einfach gewesen. Man hätte die überflüssige Energie einfach ins Weltall schießen müssen. Wenn aber der Wille, das Geld oder das wissenschaftliche Denken fehlt, ist jeder dieser Spezies ausgeliefert. Ob Erdbewohner, Marsianer, Weganer oder Rossbies. Amen.«

	»Dann sind wir für heute durch. Jetzt können wir zwei weitere Bücher auswählen und sie morgen am Frühstückstisch durchdiskutieren. Tschüss.«

	»Ciao.«

	 

	 


5 – Gabor Pox: Mein großes Kino

	 

	 

	 

	Die Sonne-39 ging auf und wie erwartet saßen Rayban und Oakley wieder am Frühstückstisch. Letzterer hielt das Buch mit dem Titel „Mein großes Kino – Zwanzig Tage, die mich bewegten“ in der Hand.

	„Ich glaube, ich habe gestern Abend das falsche Buch gewählt. Es ist eine Autobiografie.«

	»Was ist daran falsch? Endlich ein Buch, das die Wahrheit erzählt, statt erfundene, fiktive, geträumte oder gelogene Geschichten zu servieren. Wer ist der Autor?«

	„Er heißt Gabor Pox. Er ist in Ungarn geboren und dort aufgewachsen. Kurz vor dem Fall des Eisernen Vorhanges wanderte er nach Westdeutschland aus und irgendwann führten seine Wege nach Italien.»

	»Oh Gott. Ein Wanderer. Wie alt ist er geworden?»

	»Das steht nicht im Buch. Als er das Buch geschrieben hat, musste er noch gelebt haben.»

	»Außer, er nutzte KI für seine Bücher.»

	»Eventuell für grammatische Korrekturen. Er schrieb nicht in seiner Muttersprache», sagte Oakley und nahm die Tasse mit Espresso Doppio in die Hand. Die Weganer hatten die Erde zu spät entdeckt, die Spezies Homo sapiens existierte nicht mehr. Deshalb war es rätselhaft, warum typisch italienische Gerichte und Getränke auf Wega bekannt und populär waren. Das musste Zufall sein, genauso wie die Tatsache, dass die Weganer dem Homo sapiens sehr ähnlich waren. Es lief eine rasante Forschung, um die Geschichte der Erde zu ergründen. Es kamen einige interstellare Informationspakete an, aber auch verzögerte Radiosendungen. Ein persönlicher Besuch auf der Erde blieb ziemlich ergebnislos – die Weganer fanden eine zerstörte Natur, verbrannte Erde und nicht wiederherstellbare Reste von Elektronik und technischer Ausrüstung vor. Die Ankunft der gelben Telefonzelle mit den Büchern war deshalb eine großartige Chance, um zu verstehen, wie der Homo sapiens gelebt hat und was zu dessen Aussterben führte.

	»Die Autobiografie erzählt von zwanzig ausgewählten Tagen aus dem Leben des Autors. Die Erzählung läuft rückwärts in der Zeit. Die Geburt kommt ganz am Ende«, sagte Oakley.

	»Klingt spannend. Für uns wäre es interessant, Hinweise zum Aussterben der Menschen zu finden. Welcher Tag würde dann gut passen?«

	»Im Kapitel „Die Impfung“ erzählt der Autor von einem Tag im Jahr 2021, als eine Pandemie weltweit unterwegs war.«

	»Was ist eine Pandemie? Ein Militärfahrzeug?«

	»Nein, es ist eine sich weit ausbreitende Seuche, die ganze Länder erfasst. Am Anfang ist es eine Epidemie. In großem Ausmaß nennt man es Pandemie. Die Auslöser waren Viren.«

	»Ich verstehe es noch nicht ganz, weil wir so etwas hier auf der Wega gar nicht haben. Moment mal. Du hältst gerade ein Objekt aus dieser Pandemiezeit in der Hand. Es könnte Spuren von Viren enthalten!«

	»Die Lieferung wurde gründlich untersucht. Es wurden keine Viren gefunden. Außerdem wurde das Buch einige Jahre später geschrieben und war danach noch Jahrhunderte lang unterwegs.«

	»Sind die Viren eigentlich Lebewesen?«

	»Nein, es sind starre Strukturen, die wie eine Bedienungsanleitung die Anpassung der menschlichen Zellen beschreiben.«

	»Dann könnten diese die lange Reise überlebt haben, weil sie gar nicht leben. Soll ich Handschuhe bestellen?«, fragte Rayban besorgt. Oakley schaute auf die italienischen Zitronenkuchen auf dem Tisch, nahm sich mit dem Kaffeelöffel einen davon, ohne die Kuchen mit der Hand anzufassen. Sicher ist sicher.

	»Der Autor beschreibt den Ausbruch der Pandemie und serviert dazu seine Theorie, die er in einem früheren Buch detailliert beschrieben hat. Dieses Buch stammte tatsächlich aus der Pandemiezeit und hieß „Johnny Callander – Impftag“.«

	»Könnten wir dann sagen, dass das Autobiografie-Buch keine Fiktion ist, das zitierte Buch aber schon?«

	»Ja, ich glaube, du siehst es ganz richtig. Die Viren, die die Pandemie verursacht haben, nannte man COVID, wobei CO für Corona, VI für Virus und D für Disease (Krankheit) steht.«

	»Oh, Corona! Das klingt so königlich wie eine Biermarke!« 

	»Mach bitte keine Witze!«

	»Was ist eigentlich ein Witz?«

	»Du lieber Weganer! Du weißt, was Corona und Bier sind, aber nicht, was ein Witz ist?«

	»War diese Frage auch ein Witz?«

	»Eigentlich schon. Ein Witz ist eine schlagfertige Formulierung, eine scherzhafte Äußerung. Aber bleiben wir beim Buch. Der Ursprung der Corona-Viren wurde nie eindeutig nachgewiesen. Eine Vermutung, die der Autor ausformuliert hat, ist, dass in einem chinesischen Forschungslabor, in dem Viren durch Fledermäuse gezüchtet wurden, um Impfstoffe dagegen herstellen zu können, ein Unfall passiert ist und die Viren durch eine flüchtige Fledermaus in die Umgebung gelangten. Offiziell wurde ein nah gelegener, unhygienischer Tiermarkt verdächtigt, um die Forschung und den Unfall zu verschleiern.«

	»Warte mal. Wozu braucht man Impfstoff, wenn die Viren noch gar nicht existieren?«

	»Gute Frage. Auf jeden Fall haben sich die Viren dann rasant verbreitet und die ganze Welt wollte Impfstoff haben.«

	»Es klingt so, als wären die Chinesen mit der Entwicklung des Impfstoffs noch nicht so weit gewesen, als die Viren durch den Unfall ausgebrochen sind… Die haben sich verkalkuliert und die ganze Welt infiziert…«

	»Anscheinend. Die ganze Welt wollte dann Impfstoff. Große Pharmakonzerne haben in unrealistisch kurzer Zeit Impfstoffe entwickelt und angeboten, die gar nicht ausreichend ausgetestet waren. Auch die Herstellungsmethoden waren zweifelhaft. Damit konnten die Pharmafirmen jedoch sehr viel Geld verdienen. Im Buch wird auch erzählt, dass die Weltbevölkerung plötzlich in zwei Lager geteilt wurde: Impfgegner und Impfgläubiger.«

	»Schon wieder diese Abspaltung! Es war ein böses Omen, das die Menschheit von Anfang an verfolgte.«

	»Es gab sogar die Theorie, dass das Corona-Virus nur eine Variante der Influenza war, die schon Jahre zuvor zehntausende Todesopfer geforderte, und dass die Impfstoffe mehr Schaden durch Long-Covid verursacht haben als die Viren selbst.«

	»Das sind aber Verschwörungstheorien. Wie hat der Autor diese Phase selbst erlebt?«

	»Wie er es beschreibt, gab es für ihn und seine Frau keine Veränderung der Lebensführung, da sie bereits seit Jahren im Homeoffice gearbeitet hatten, was erst zur Zeit von Corona für viele Menschen möglich wurde. Die Isolation war neben der Maskenpflicht eine wichtige Maßnahme. Ein Beispiel dafür war der parallele Großausbruch in Bergamo in Italien und in Valencia in Spanien. Kurz davor hatten die beiden Fußballmannschaften gegeneinander gespielt und die zehntausenden Fans hatten die Viren mitgenommen und verbreitet. Später mussten die Fußballer in leeren Stadien spielen, da ein Besucherverbot galt. Es herrschten diverse Einschränkungen im öffentlichen Leben – Schulen, Restaurants und Hotels wurden geschlossen. Viele dieser Maßnahmen entpuppten sich später als überflüssig. Aber zurück zum Buchautor: Er beschreibt diese Zeit als seine persönlich konstruktivste Phase. Er hat nicht nur das Buch „Impftag“ geschrieben, sondern auch die dazu passende Musik komponiert und unter dem Titel „Vaccination Day – by Robotechno“ veröffentlicht.«

	»Hat das Buch eine Begleit-CD?«

	»Leider nicht. Eine solche Pandemie ist aber, mit oder ohne Musik, ein Kandidat, um die Menschheit zu vernichten. Speziell, wenn die tödliche Infektion mit einer dilettantischen Regulierung kombiniert wird. Der beschriebene Ausbruch war ein Zufall. Stell dir vor, jemand würde es absichtlich verbreiten.« 

	Oakley wollte seine Präsentation abschließen. Es war kurz vor Mittag und bestimmte Getränke auf der Wega waren entweder vormittags oder nachmittags angemessen. Bier am Vormittag oder Cappuccino am Nachmittag waren quasi verboten. Schon wieder diese italienischen Einflüsse … Oakley wollte nicht am Vormittag bestellen und nachmittags serviert bekommen. Als Kompromiss dienten bestimmte Aperitif-Sorten, die ganztägig passten. Er entschied sich für einen Hugo-Weganus. Rayban instruierte seine Brille, das Gleiche wie Oakley zu bestellen. Dann nahm er tief Luft.

	»Hör zu, Oakley, wir sind Wissenschaftler. Wir müssen tiefer in die biologischen Strukturen eintauchen. Wenn die Viren starre Strukturen sind, wie können sie dann menschliche Wesen zerstören?«

	»Das hat der Autor in seinem früheren Buch erzählt. Zum Glück lag dieses Buch auch in der Telefonzelle.«

	»Hast du das heimlich mitgenommen? Wir wollten doch nur ein Buch pro Tag rezensieren.«

	»Sorry, ich habe es getan, weil ich es als Begleitheft betrachtet habe. Auf jeden Fall ist die Antwort darin zu finden. Am besten zitiere ich einen Absatz daraus: Eddie sagt zu Johnny: „Weißt du, ich habe damals sehr lange nachgedacht. Wie können Viren so intelligent sein, dass sie sich mutieren können? Das sind doch keine Lebewesen! Irgendwann kam ich zu einer Erkenntnis, die nirgendwo exakt so formuliert war. Die meisten glauben, Viren seien einfach da und hätten sich gegen die Menschheit organisiert. Die Wahrheit ist, Johnny, Viren sind Ausscheidungen lebender Zellen, die Informationen weitergeben. Viren selbst sind so starr wie Buchstaben oder Tweets. Das Konzept der Evolution sieht vor, dass der Bauplan des Körpers ständig verbessert wird. Dazu dienen standardmäßig die optimierten DNS-Informationen durch Vererbung. Dieser Weg ist jedoch ziemlich langsam und auch eingeschränkt. Um mit Lebewesen außerhalb der Vererbungskette kommunizieren zu können, gibt es die Viren. Sie werden von unseren Zellen produziert oder modifiziert, um wichtige Informationen über die Luft weiterzugeben. So kommunizieren beispielsweise die Bäume im Wald miteinander. Und jetzt kommt der Clou. Wir sind schuld an den Mutationen, nicht die Viren – ich meine, unsere Körperzellen. Unsere Zellen können die Informationen nicht verstehen, dazu sind sie „zu dumm“. Sie sind jedoch schlau genug, um den Anweisungen zu folgen und die Mechanismen für die Verbreitung zu optimieren. Warum können Viren so tödlich sein? Weil nicht nur Menschen, sondern auch Tiere wie Fledermäuse Viren ausspucken. Wenn diese mit menschlichen Viren in eine Körperzelle gelangen, bastelt die Zelle daraus Kombinationen, die irgendwann andere Zellen angreifen und verändern können. Das sind dann die Fake-News, und die können richtig Ärger machen. Und wenn diese Basteleien in einem Virenforschungslabor stattfinden, dann gute Nacht! Kapisch?“«

	»Danke, Oakley – oder besser gesagt: Danke, Eddie! Ich verstehe es jetzt viel besser«, sagte Rayban.

	»Die ganze Geschichte suggeriert, dass die Forschung und medizinische Versorgung auf der Erde ziemlich unterentwickelt waren. Milliarden Menschen fielen plötzlich in Panik und niemand hatte die perfekte Lösung parat. Ich glaube, dass, wenn sich solche Ausbrüche später wiederholt haben, sie jedes Mal schlimmer wurden und irgendwann war dann Schluss.«

	»Es ist schrecklich zu hören. Am besten drücken wir jetzt die rote Taste.«

	 


6 – Roberto Saviano: Nostra Casa

	 

	 

   

	Es wurde Nachmittag, und man konnte drei Sonnen gleichzeitig sehen. Die Atmosphäre draußen und die Stimmung im Lokal waren entspannt. Die beiden Wissenschaftler Rayban und Oakley waren bereit für die Diskussion über ein weiteres Buch.

	»Welches Buch kommt jetzt? Die Themen waren bisher ziemlich traurig und deprimierend. Ich wünsche mir langsam etwas Lustiges.«

	»Eventuell morgen«, sagte Rayban, schob sein Glas Hugo-Weganus zur Seite und schlug das zweite Buch des Tages auf. »Wir haben jetzt noch ein trauriges Thema. Kriminalität. Das Buch ist von Roberto Saviano und heißt „Nostra Casa“.«

	»Es klingt ziemlich italienisch. Meine Brille sagt, es bedeutet „Unser Zuhause“.«

	»Ja, das stimmt. Es trägt jedoch eine Assoziation in sich. Nostra Casa -> Casa Nostra (unser Haus) -> Cosa Nostra (unsere Sache).«

	»Hast du gerade deinen Italienischkurs gestartet? Was ist dann „Unsere Sache“? Die Telefonzelle?«

	»Cosa Nostra war auch der Name einer sizilianischen Verbrecherorganisation, die zu den bekanntesten Mafia-Gruppierungen gehörte und auch international tätig war.«

	»Capito. Und darum geht es anscheinend im Buch. War der Buchautor deren Mitglied?«

	»Nein, im Gegenteil. Er war ein Mafia-Gegner und kam auf die Idee, die Organisation durch literarisches Aufdecken zu schwächen oder gar aussterben zu lassen. Dabei nannte er alle Personen mit echten Namen. Leider hat sein Konzept nicht funktioniert.«

	»Warum nicht?«

	»Einerseits gab es kaum einen spürbaren Rückgang in der Verbrecherorganisation. Auf der anderen Seite wurde der Buchautor selbst zum Jagdobjekt der Mafia. Er musste jahrzehntelang unter Personenschutz leben.«

	»Was ist ein Personenschutz? Was unsere Brillen machen?«

	»Nicht ganz. Stell dir vor, du gehst zum Einkaufen. Im Supermarkt wirst du von vier Bodyguards zwischen den Regalen begleitet.«

	»Es ist praktisch. Du brauchst nicht einmal einen Einkaufskorb, weil das Schutzpersonal acht freie Hände hat.«

	»Mach bitte keine… Na gut. Oakley, du hast die Hausaufgaben gemacht. Der Mensch auf der Erde hatte tatsächlich zwei Hände.«

	Rayban blätterte im Buch und rührte gleichzeitig mit dem Trinkhalm in seinem Getränk. Die Weganer waren körperlich fast identisch mit dem Homo sapiens, sie hatten ein Gehirn, ein Herz und die ganze DNA-Geschichte. Mit einer Ausnahme. Ein Weganer hatte vier Arme, die symmetrisch platziert waren. Die Planetenbewohner waren technisch sehr begabt. Sie mussten immer wieder etwas reparieren, einstellen oder zusammenbauen. Mit zwei Händen konnte man ein Gerät gut festhalten und mit den weiteren zwei Händen den Schraubenzieher nutzen und die Schraubenmutter mit einer Zange fixieren. Die Brille lieferte dabei die passende Bedienungsanleitung. Rayban steckte zwei Hände in die Hosentasche, blätterte gleichzeitig weiter und fuhr fort.

	»Ein anderes Beispiel. Der Buchautor Roberto Saviano wollte in seiner Heimatstadt Neapel, in der die Camorra, ein weiterer Ableger der Mafia, sehr aktiv war, manchmal eine Pizzeria besuchen. Bevor er hineinging, beobachteten seine Personenschützer die Gäste. Wenn jemand verdächtig erschien, wurde der Besuch abgesagt.«

	»Es muss sehr störend gewesen sein. So kann man eigentlich nicht leben. Man könnte fragen, warum er nicht weit weggezogen ist oder warum er sich nicht, wie Bono im Central Park, getarnt hat.

	»Bono im Central Park?«

	»Lassen wir das. Erzähl weiter. Was steht im Buch von Roberto Saviano?«

	»In seinem Buch „Nostra Casa“ erzählt er, wie sich seine Heimat verändert hat. Italien, sein Heimatland, „la sua Casa“, war wegen wachsender Kriminalität immer tiefer gesunken. Saviano war sehr unzufrieden mit der rechtsorientierten Regierung von Giorgia Meloni und stand speziell im Konflikt mit dem stellvertretenden Ministerpräsidenten Matteo Salvini. Die Konflikte mit den Politikern führten zu gegenseitigen Beleidigungen und Strafprozessen. Als „Maßnahme“ wollten die Politiker den Personenschutz von Roberto Saviano beenden und nicht mehr weiter staatlich finanzieren.«

	»Das klingt für mich wie eine Freigabe zur Jagd!«

	»Das war es auch. Das zwang Saviano ins Inkognito und befreite ihn gleichzeitig von einem politischen Maulkorb. Damals, in seiner Studienzeit, hatte er Zugang zu Gerichtsunterlagen und Polizeiprotokollen, in denen alle Beteiligten der Mafiafälle und -prozesse namentlich offenbart wurden. In der neuen Situation der Anonymität gab es diese Zugänge nicht mehr. Es gab jedoch „Deep Learning“-Datenbanken und das Darknet, die mittels KI ausgewertet werden konnten. Was den Carabinieri noch nicht erlaubt war, konnte Saviano im Hintergrund nutzen. Er lebte ohnehin ständig mit Risiken – ein Risiko mehr war für ihn kein großes Problem.«

	»Er war ein mutiger Typ mit klarem Ziel. Das war damals nicht alltäglich für die Erde.«

	»Ja, ich sehe es genauso. Sein Ziel war es, die kriminellen Verbindungen zwischen Politik und Mafia offenzulegen. Er beschreibt die Korruption in der Wirtschaft, wo Bestechung und Erpressung an der Tagesordnung sind. Die Chefs korrupter Unternehmen brauchen die Unterstützung von Politikern, um straffrei zu bleiben. Die Politiker, die oft nicht die notwendige Kraft dazu haben, zünden dann die nächste Stufe, die Mafia, um zum Beispiel belastende Kronzeugen auszuschalten. Die Großbauprojekte wie die geplante Brücke zwischen der Stiefelspitze und Sizilien wurden auf solche Verbindungen überprüft und Problemfälle im Buch offengelegt. Solche Großprojekte, bei denen Millionen Kubikmeter Beton verwendet werden, dienten als praktische Lösung, um Personen für immer spurlos verschwinden zu lassen. Die Mafia führte darüber eine lange Liste, und die Trojaner haben sie Saviano geliefert.«

	»Trojaner. Das war aber eine andere Ära. Die waren Grieche, nicht Römer.«

	»Stimmt. Trojaner nannte man später aber Software-Spione, die wie die im Holzpferd versteckten Griechen unbemerkt hinter Schutzwälle gelangten. Ein weiteres Beispiel war die rasante Verbreitung der Wirtschaftskriminalität in Italien. Schon als das erste Buch von Saviano erschien, welches sein Leben ruinierte, gab es einen falschen Umweltaktivismus. Es ging dabei um Abfalltrennung und Müllentsorgung. Firmen in Süditalien hatten sich bereit erklärt, riesige Mengen Müll aufzunehmen und umweltgerecht zu entsorgen. Es war eine große Lüge. Die Entsorgung entpuppte sich als Vergrabung. Wie im Buch steht, wurde jeder Grundstückbesitzer gleich ein „Abfallentsorger“. Wenn zum Beispiel eine Tankstelle geschlossen wurde, wurden über Nacht die leeren Tanks mit Abfall randvoll gefüllt. Mit der Zeit wurde die Situation immer schlimmer und die Müllmengen führten zur Verbreitung von Bakterien und Insekten.«

	»Es ist schrecklich. Ich wollte gerade das Essen bestellen, aber mir ist der Appetit vergangen. Es gab aber andere Projekte zur Müllentsorgung, speziell für Plastik, die von den Amerikanern vorangetrieben wurden. Die wollten Abfall ins Weltall schießen.«

	»Irgendwann werden auch wir so eine Lieferung bekommen. Wenn nicht, dann waren die Menschen schlau genug, die Müllcontainer unterwegs zu öffnen, um den Abfall durch kosmische Strahlung zu vernichten«, sagte Oakley.

	»Aber zurück zum Buch. Die kriminellen Handlungen zwischen den gegenüberstehenden Clans führten immer häufiger zu Bandenkriegen, bei denen Menschen starben. Es war kein Weltkrieg und auch keine Pandemie, aber die Bevölkerung wurde abgestumpft. Und das nicht nur in Italien. Auch in Südamerika, Mexiko, Russland und China war die lokale Mafia sehr aktiv.«

	»Oh, die Chinesen. Die aßen sogar Hunde. Willst du einen Witz zur Ablenkung hören?«

	»Wa… Warum nicht?«

	»Eine Frau geht ins Restaurant und gibt ihren kleinen Hund in der Garderobe ab. Als sie ihn beim Verlassen des Restaurants zurückverlangt, lautet die Antwort: „Aber liebe Frau, den Hund haben wir bereits am Tisch serviert!”«

	»Die Frau war anscheinend ohne Personenschutz unterwegs. Hör zu, Oakley. Es ist jetzt höchste Zeit, das Mittagessen zu bestellen. Lassen wir die Brillen entscheiden. Du kannst jetzt weitererzählen.«

	»Die Mafia hat die Wirtschaft weltweit entkräftet. Die verlangten Schutzgelder führten dazu, dass die Unternehmer keine Steuern mehr zahlen konnten. Damit die Finanzämter nicht leer ausgingen, floss ein Teil des Schutzgeldes in die Taschen der Finanzbeamten. Im Buch wird auch erzählt, dass die Drogenherstellung und -verbreitung durch die Mafia immer wieder verstärkt wurde. Das führte zu vielen Todesfällen und zerstörten Familien. Saviano beschreibt, wie Aussichtslosigkeit und Chaos immer mehr Menschen zum Drogenkonsum führten. Im 20. Jahrhundert gab es in Italien das „Dolce Vita“ als Ausstieg aus der realen Welt, um den Verpflichtungen zu entgehen und ein sinnloses Leben zu genießen. Im 21. Jahrhundert übernahmen diese Rollen die Drogen und die künstliche Intelligenz. Plötzlich war virtuelle Realität das Schlagwort, und Roberto Saviano hat versucht, dagegen zu kämpfen. Er hat jedoch nicht bemerkt, dass er selbst in einer Seifenblase lebte.«

	Das Mittagessen wurde serviert. Es gab Pizza Napolitana, die Servietten trugen ein Bild von Maradona und als Getränk wurde „Lachryma Christi“ serviert, ein ursprünglich vom Vulkan Vesuv stammender Wein. Nach dem Essen ging die Diskussion weiter.

	»Die Vulkane! Süditalien war eine Region, in der nicht nur bewegliche Erdplatten aufeinandertrafen, sondern in der auch aktive Vulkane ein Risiko darstellten. Es war nur eine Frage der Zeit, bis ein Supervulkan unweit von Neapel ausbricht. Im Buch wird erzählt, dass die Camorra die Umsiedlung und später die Evakuierung der gefährdeten Gebiete durch die Politiker blockierte, um die bereits ausgehandelten Schutzgeldeinnahmen in dieser Region nicht zu verlieren.«

	»Es ist schrecklich, das alles zu hören. Wenn ich Roberto Saviano gewesen wäre, hätte ich Italien schon längst verlassen«, fügte Oakley hinzu.

	»Das hat er bestimmt nach dem Buch „Nostra Casa“ gemacht. Das steht aber nicht im Buch und wir haben noch keine späteren Angaben, wie Reportagen. Er ging jedoch schon einmal in die USA, nachdem sein Buch „Gomorrah“ erfolgreich war. Dort fühlte er sich aber fremd. Der Personenschutz war nicht mehr gewährleistet wie in Italien. Er musste alles selbst organisieren – und die Mafia gab es auch in Amerika. Während seines Aufenthalts in New York erhielt er von den italienischen Behörden eine Karte, die ihm Orte aufzeigte, die er meiden sollte. Dann kehrte er lieber nach Italien zurück«, fügte Oakley dazu.

	Die Teller und Gläser waren leer, dann wurden noch Espresso und Limoncello serviert. Es war ein typisch italienisches Essen. Gab es dazu ein Kochbuch? Angeblich gab es Radiosendungen von der Erde, die erst ankamen, nachdem die Menschen schon ausgestorben waren. Lagen auch Kochrezepte dabei? Eine Alternative wäre, dass der Homo sapiens doch einen Ersatzplaneten wie den Mars gefunden hat, dachte Oakley. Könnte es sein, dass unter ihnen Italiener waren, die sich später als Trojaner getarnt auf den Weg zur Wega machten und sie mit Gastronomie versorgten? Gibt es versteckte Weganer mit zwei Händen? Elon Musk war mit Giorgia Meloni befreundet. Rayban war gerade dabei, seinen Vortrag zu beenden.

	»Roberto Saviano hat es nach dem Buch „Gomorrah“ so formuliert: „Ich habe in den Abgrund geschaut … bin so vielen bizarren Personen begegnet, habe unglaubliche Geschichten gehört. Irgendwann habe ich angefangen, selbst wie ein Mafioso zu denken, allem und jedem zu misstrauen. Dieses Buch hat mein Leben zerstört. Es ist wichtig zu berichten, keine Angst zu zeigen und sich nicht zum Schweigen bringen zu lassen. Aber genauso wichtig ist es, seine Straße zum Glück zu verteidigen.“«

	»Es ist irgendwie eine traurige Geschichte. Ein Buchautor, der sein Privatleben für die Aufklärung opfert, aber damit nur wenig erreicht. Berühmte Neapolitaner behaupten, Savianos Bücher hätten den Ruf Neapels ruiniert. Für uns war das Buch jedenfalls sehr wertvoll. Die Stadt Neapel und das Land Italien sind bereits physisch ruiniert. Wir wollen aber verstehen, warum. Und das Buch von Saviano hat uns dabei geholfen. Endlose Kriminalität steht jetzt auch auf unserer Liste.«

	»Schon wieder etwas, das wir hier auf der Wega nicht haben.«

	»Jetzt kommt eine gute Nachricht. Das nächste Buch für morgen ist ein Kochbuch.«

	»Mach bitte keine Witze …«

	»Avanti, Beamti!«

	 


7 – Jamie Oliver: Bonnie Appetit!

	 

	 

	 

	Ein neuer Tag brach an und der kleine Hunger meldete sich. Die beiden Wissenschaftler Rayban und Oakley waren fast zeitgleich in der Coffeineria angekommen, jeweils mit einem Buch in der Hand. Wie üblich war Oakley der Vormittagsrezensent. Er legte sein Buch auf den Tisch, nahm die Speisekarte in eine Hand und sagte:

	»Ich habe Hunger. Das Kochbuch von Jamie Oliver…«

	»...hat so viele großartige Rezepte, dass sie den Appetit erregen und in die Höhe treiben…«, schob Rayban dazwischen.

	»Es stimmt nicht ganz. Das Buch „Bonnie Appetit!“ beschreibt den Ablauf und die Folgen einer globalen Lebensmittelvergiftung, die speziell Personen traf, die durch falsche Ernährung bereits gefährdet waren. Sowas könnte bei uns genauso passieren. Ich will jetzt meine Gefährdung unverzüglich stoppen und die Seiten wechseln.«

	»Ab sofort sind Alkohol und „Fast Food“ verboten. Auch ein übertriebener Fleischkonsum wäre falsch.«

	»Fast Food? Wissenschaftler wie wir haben immer viel Zeit. Du hast aber schön deine Hausaufgaben gemacht. Hattest du auch ein Kochbuch zu rezensieren?« Rayban schüttelte den Kopf. »Nein? Schade. Unsere Ernährung ist nicht immer gesund, ich weiß. Aber wir können jederzeit sagen, dass wir Weganer sind!«, sagte Oakley und beauftragte seine Brille, die Bestellung auszulösen.

	»Erzähl mal etwas über den Buchautor!«, sagte Rayban.

	»Jamie Oliver war ein britischer Koch und Autor. Er erlangte 1999 mit „The Naked Chef“ Berühmtheit.«

	»Wie die „Nackte Kanone“? Hat er FKK gekocht?«

	»Nein, es war seine Fernsehserie. Er hat sich als Koch präsentiert, der keine Geheimnisse hat, weil er alles offenlegt. Er wollte gesunde Ernährung verbreiten.«

	»Es klingt nett, aber ziemlich dumm. Ein Koch, der keine geheimen Rezepte hat und gesunde Ernährung propagiert, gerät schnell in Vergessenheit.«

	»So lief es tatsächlich ab. Deswegen wollte er mit Buchpublikationen ein zweites Standbein aufbauen.«

	»Ich glaube, der Homo sapiens hatte zwei Beine.«

	»Richtig. Dafür hatte er Schwierigkeiten mit der Musik als drittes Standbein. 1989 gründete er die Rockband „Scarlet Division“, in der er bis zur Veröffentlichung des Buchs Schlagzeug spielte.«

	»Ein Schlagzeuger benötigt schon zwei Beine zum Spielen!«

	»Zurück zum Buch. Er beschreibt die Problemfälle der damaligen Zeit. Jedes Jahr erkrankten auf der Erde 600 Millionen Menschen durch verunreinigte Lebensmittel und etwa 420.000 starben daran. Diese Erkrankungen wurden durch Bakterien, Viren, Parasiten oder Toxine ausgelöst, die in den Lebensmitteln vorkamen. Konkrete Beispiele hat er auch genannt. So starben beispielsweise Menschen, nachdem sie ein mit Brokkoli und Salsiccia belegtes Sandwich an einem Imbisswagen in Diamante in Italien verzehrt hatten. Den Untersuchungen zufolge hatte der Straßenhändler die Gläser mit den Zutaten über einen längeren Zeitraum ungekühlt in der Sonne stehen lassen. Dadurch konnten sich gefährliche Bakterien vermehren und das hochtoxische Gift Botulinumtoxin freisetzen.«

	»Warum schreibt er ausgerechnet über Italien? Hatte er kein anderes Land zu kritisieren?«

	»Doch, bitte schön. Nach einem Kolibakterien-Ausbruch im Zusammenhang mit Hamburgern von McDonald's ist in den USA ein Mensch gestorben, Dutzende weitere Menschen erkrankten. Der Ausbruch erstreckte sich auf zehn US-Bundesstaaten, die meisten davon in Colorado und Nebraska.«

	»Hamburger ist Fast Food, das können wir gleich vergessen. Du hast zwei Abkürzungen auf deine Serviette notiert. Adi und Abo. Als Eselbrücke?«

	»Ja, genau. Nehmen wir zuerst Adi. Adipositas ist eine chronische Ernährungs- und Stoffwechselstörung mit Krankheitswert, die durch starkes Übergewicht gekennzeichnet ist. Sie wird auch Fettleibigkeit oder Fettsucht genannt. Nach der Definition liegt Adipositas bei Menschen ab einem BMI von 30 kg/m² vor. Adipositas gilt als Risikofaktor für diverse Krankheiten, darunter Diabetes, Herz-Kreislauf-Erkrankungen, Krebs und psychische Störungen.«

	»Was ist dann der BMI?«

	»BMI ist die Abkürzung von Body-Mass-Index. Er wird berechnet, indem das Körpergewicht durch die Körpergröße zum Quadrat geteilt wird. Meine Brille hat es gerade für mich berechnet. Ich habe einen BMI von 29,5, das passt.«

	»Gerade noch. Warten wir das Essen ab. Hatte Jamie Oliver mit seinem Koch-Konzept Erfolg?«

	»Nicht wirklich. In seinen TV-Shows sah man ihn regelmäßig mit dem Roller durch London cruisen, um die besten Zutaten der Stadt zusammenzutragen. Mit solchen Bildern wollte er zeigen, wie wichtig ihm die Qualität der Lebensmittel ist. Das sollte sein Image als Koch prägen. Umso schockierter waren die Fans, als ausgerechnet Olivers Edel-Metzgerei Barbacoa Ekel-Schlagzeilen machte. Bei einer Inspektion wurden dort neben fragwürdiger Hygiene auch Gammelfleisch gefunden. Nach mehreren Fällen von Lebensmittelvergiftungen wurden 2011 bei Kontrollen der Filialen der Restaurantkette „Jamie’s Italian” erhöhte Kolibakterien-Werte gemessen sowie verdorbene Lebensmittel und schmutzige Küchengeräte gefunden. Eine von Oliver in London betriebene Metzgerei wurde 2014 wegen Hygienemängeln vorübergehend geschlossen. Bei einer Überprüfung fanden Lebensmittelinspektoren unter anderem Mäusekot und verwesende Tierkadaver. Die Restaurantkette Jamie’s Italian mit 25 Standorten in Großbritannien und 1.300 Beschäftigten meldete 2019 Insolvenz an.«

	»Bon Appetit! Beschreibt er das alles in seinem Buch und auch, dass er pleiteging und sein Konzept ein „Gammelkonzept“ wurde?«

	»Ja, deswegen wurde er weiterhin „The Naked Chef“ genannt.«

	»Hat er noch andere Bücher geschrieben?«

	»Ja, einen Fantasyroman mit dem Titel „Billy and the Epic Escape“. Im November 2024 zog er das Buch jedoch zurück, nachdem australische Ureinwohner Kritik an der Darstellung indigener Themen geübt hatten. Ein besonders heikler Punkt war die Darstellung einer aboriginischen Protagonistin mit übernatürlichen Fähigkeiten.«

	»Die Zubereitung einer Aubergine durch einen Aborigine?«

	»Mach bitte keine Witze. Speziell nicht mit Abo.«

	»Ich habe ein Abo! Habe ich das schon erzählt? Es ist die Zeitschrift „Relax and Reboot“.«

	»Moment. Auf der Erde, speziell in Australien, galt die Kurzbezeichnung „Abo“ als rassistisch und hochgradig „politically incorrect“. Es war vergleichbar mit dem „N-Wort“.«

	»Was ist ein N-Wort?«

	»Am besten fragst du deine Brille.«

	»Hör zu, Oakley. Du hast alles schön erklärt und auch den Unterschied zwischen edel und ekel gut beschrieben. Meine Frage wäre folgende: Hätten Lebensmittelvergiftung und falsche Ernährung wirklich das Potenzial, die Menschheit zu vernichten?«

	»Ja, ich meine ja. Insbesondere in Kombination mit dem Hungertod in Afrika, der ein Grenzfall falscher Ernährung ist. Hauptsächlich wurde es aber durch die immer häufigeren Unterbrechungen der Kühlketten in den übrigen Kontinenten verursacht, wo es zu viele Lebensmittel gab. Hinzu kam die globale Erwärmung, durch die die tägliche Hygiene nicht mehr einzuhalten war.«

	»Es klingt so traurig. Kontrollverlust durch Hunger und Gier! Wo bleibt aber meine Bestellung? Kannst du mir zur Überbrückung der Wartezeit ein richtiges Kochrezept von Jamie Oliver vorlesen? Aus dem Buch?«

	»Klar, er hatte viele sogenannte „5-Zutaten-Rezepte“, zum Beispiel „Pasta mit Pilzen und Knoblauch“. Die Zutaten sind: 150 g Trofie oder Fusilli, 2 Knoblauchzehen, 250 g gemischte Pilze, 25 g Parmesan, 2 gehäufte EL fettreduzierte Crème fraîche. Soll ich die Zubereitung vorlesen?«

	»Danke, nicht nötig. Es spricht für sich. Knoblauch schneiden oder pressen?«

	»Er schreibt: „Für einen intensiven Knoblauchgeschmack verwende eine Knoblauchpresse. Durch das Pressen tritt viel Saft aus, der für das starke Aroma sorgt. Wer es lieber milder mag, sollte den Knoblauch mit einem scharfen Messer in dünne Scheiben oder kleine Würfel schneiden. Wichtig ist immer: Zunächst die Zehe einmal halbieren und das grüne Herzstück entfernen, da es einen bitteren Geschmack verursacht. Außerdem sollte Knoblauch nie zu braun gebraten werden, sondern besser leicht glasig, damit er seinen feinen Geschmack behält.“«

	»Habe ich mir gemerkt. Nebenbei habe ich im „Relax and Reboot“ gelesen, dass das Essen im damaligen England gar nicht so schmackhaft war. Dann war es für einen Engländer nicht so einfach, ein berühmter Koch zu werden. Wahrscheinlich hat er deswegen so viele ausländische Rezepte, meist italienische, publiziert.«

	»Vielleicht hatte er ein Rezept-Abo aus Tralien.«

	»Aus Australien.«

	»Gesundheit!«

	»Ja, eine gesunde Ernährung ist sehr wichtig«, sagte Rayban. Endlich kam die Bestellung, serviert mit der „zwanzig nach vier“-Stellung des Kellner-Roboters. Der arme Roboter wusste nicht, dass diese Stellung eigentlich eine Bestecksprache ist, die erst dann zum Einsatz kommt, wenn man mit dem Essen fertig ist. Serviert wurden ein Smash-Hamburger mit Ketchup für Oakley sowie „Fish and Chips“ mit Mayo für Rayban.

	»Es nennt sich “Fast Food“. Hat aber ewig gedauert«, sagte Rayban und drückte die rote Taste auf seiner Brille, um seinen geistlichen Zustand von morgens zurückzurufen und seine Gedanken auf das andere Buch des Tages zu richten. Auf dem Tisch standen zwei Flaschen der italienischen Biersorte Moretti. Es war zehn vor zwölf.

	 

	 


8 – Joachim Lottmann: Big Boom

	 

	 

   

	Es war ein herrlicher Nachmittag. Die Sonne schien, es war windstill und alles war ruhig. Plötzlich wurde ein kleines, dunkles Objekt sichtbar, das den Himmel kreuzte und dabei immer größer wurde. Als es durch die Sonne-17 beleuchtet wurde, wurde es immer heller. Nach kurzer Zeit wurde es wieder kleiner und verschwand in der Ferne. Die beiden Wissenschaftler Rayban und Oakley saßen am Nachmittagstisch und schauten sich die Wiederholung des Phänomens in ihren Brillen an.

	»Es war ein Meteorit. Das ist die einzige Bedrohung, der wir ausgesetzt sind. Zum Glück gibt es eine verlässliche Vorhersage für hundert Jahre sowie gute Abwehrmechanismen, die wir bisher nicht benötigt haben«, sagte Oakley.

	»Ich habe erst gestern die Vorhersage bekommen. So konnte ich ein dazu passendes Buch auswählen. Es ist ein fiktionales Werk, das einen Meteoriteneinschlag auf der Erde beschreibt.«

	»Führte das zur Vernichtung der Menschheit?«

	»Ja. Wie konnte aber der Autor das Buch danach verkaufen?«, fragte Rayban zurück.

	»Moment, du hast gesagt, es wäre Fiktion. Demnach gäbe es noch eine potenzielle Leserschaft nach der Veröffentlichung des Buches.«

	»Ja, es stimmt. Das Thema der Vernichtung war auf der Erde jedoch ziemlich unbeliebt. Die Menschen hatten so viele Probleme – wozu noch ein Meteorit? Als kurzer Prozess? Als Lösung?«

	»Als Erlösung.« 

	»Das Buch ist jedoch aus einem anderen Grund ziemlich merkwürdig, wie der Autor in der Einführung erzählt. Er hat das Buch aus Versehen geschrieben.«

	»Aus Versehen? Ist das ein Witz?«

	»Hm, nein, er meinte es ernst. Joachim Lottmann hat schon viele fragwürdige Bücher geschrieben. Eines hatte zum Beispiel den Titel „Alles Lüge“.«

	»Moment. Das trifft aber auf den Großteil aller als Fiktion deklarierten Bücher zu. „Versehen“ ist aber etwas anderes. Was hat er falsch gemacht?«

	»Er hat Pläne gemacht, welches Thema er für ein zukünftiges Buch nutzen sollte. Er hat den Titel bereits festgelegt: „Big Boom“. Damit war die sogenannte Boomer-Generation gemeint. Er hatte passende Statistiken und Fakten gesammelt und alle Dokumente in der Schreibtischschublade aufbewahrte. Ungefähr zehn Jahre später wollte er das Buch endlich schreiben und fand neben dem Zettel mit dem Titel ein Science-Fiction-Heft mit der Geschichte eines Meteoriteneinschlags. Er hatte das Buch bereits fertiggestellt, als die Putzfrau ihm seine Boomer-Notizen zurückgab. Sie war selbst ein Boomer und wollte die Dokumente lesen.«

	»Was ist ein Boomer?«

	»Es ist die Abkürzung für Babyboomer. Damit ist eine Generation in der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts, speziell in Europa, gemeint. Der Zweite Weltkrieg war vorbei, der Wiederaufbau und der wirtschaftliche Aufschwung schritten gut voran, es war Zeit, viele Kinder auf die Welt zu setzen, weil sie jetzt endlich gute Zukunftschancen hatten.«

	»Es war sozusagen eine breite demografische Welle«, fügte Oakley hinzu.

	»Sehr gut formuliert. Die Boomer waren übrigens die Kinder, nicht die Eltern, obwohl eigentlich die Eltern „boomten“.«

	»Gab es dafür nicht ein besseres Wort? Steht das alles im Buch von Lottmann?«

	»Nein, nur im Nachwort zur zweiten Ausgabe. Im Buch geht es versehentlich um einen Meteoriteneinschlag.«

	»Na dann, erzähl mal.«

	»Lottmann hat sich schon früher mit dem Thema „Untergang“ auseinandergesetzt. Ein früheres Buch von ihm trug den Titel „Die Euphorie des Schriftstellers beim Weltuntergang“. In seinem Buch „Big Boom“ beschreibt er den Kampf eines Schriftstellers namens Jolo, der sein Buch unbedingt fertigschreiben will, bevor ein Meteorit einschlägt. Er steht definitiv unter Zeitdruck.«

	»Moment mal. Es ist eine dreifache Verkapselung. Wir sind in einem Buch und reden über ein anderes Buch, das davon erzählt, wie ein weiteres Buch entsteht?«

	»Wir sind aber nicht in einem Buch. Wir sitzen hier am Nachmittagstisch und wollen die Bestellung aufgeben«, sagte Rayban und avisierte die Brillen, um die Bestellung des Mittagessens auszulösen.

	»Wie geht es weiter im mittleren Buch?«

	»Der Schriftsteller Jolo, mit vollständigem Namen Johannes Lohmer, sollte ungestört arbeiten, um fertig zu werden. Er ist jedoch nicht in der Lage, den Fernseher im Hintergrund auszuschalten. Er weiß, dass noch eine Woche bis zum Einschlag des Meteoriten übrig ist, jedoch will er informiert bleiben, wie die aktuelle Lage ist und wo sich der Meteorit gerade befindet.«

	»Was ist der Unterschied zwischen einem Meteoriten und einem Asteroiden?«

	»Ein Asteroid ist ein großer Himmelskörper, der eine Sonne umkreist. Ein Meteorit ist dagegen ein Fragment eines Asteroiden, das die Atmosphäre durchquert, nicht vollständig verglüht und schließlich die Oberfläche eines Planeten erreicht. Entscheidend ist der Übergang: Ein Asteroid bleibt im Weltall, wird aber zu einem Meteoriten, wenn er auf einem Planeten landet.«

	»Dann war das, was wir heute live gesehen haben, ein Asteroid.« Das Mittagessen wurde durch einen Kellner-Roboter serviert. Er hatte, wie die Weganer, vier Arme, was beim Tisch decken und Servieren von großem Vorteil war. Auch beim Einsammeln des Trinkgelds konnte er zeitgleich von vier Gästen belohnt werden. Das Essen war heute nicht vegetarisch, jedoch Weganer. Es gab je ein riesiges Steak, das angezündet zum Tisch gebracht wurde und danach wie verglühte Steine aus einem Lagerfeuer aussah. Dazu gab es BBQ-Soße in einer Flasche im Feuerlöscher-Design. Nach dem Essen ging die Diskussion weiter.

	»Die Fernsehnachrichten waren natürlich ablenkend. Jolo musste immer zuhören. Dabei wird eine ethische und gesellschaftliche Frage in den Raum gestellt. Wenn die Wissenschaft weiß, dass ein Meteoriteneinschlag die Menschheit auslöscht, sollten Politiker und Medien diese Information weitergeben oder lieber verschweigen? In einer Weltuntergangsstimmung verliert die Welt die Kontrolle. Was ist besser? Ein koordiniertes Leben mit einem „Cut“ oder ein Chaos in Partystimmung?«

	»Zunächst einmal: Wie ich die Erde von damals einschätze, gab es sowieso kein koordiniertes Leben. Außerdem konnte man die Medien nicht stoppen. Und zuletzt verlangt die Ehrlichkeit, dass die ganze Welt informiert wird. Auf einem sinkenden Schiff werden alle Getränke gratis freigegeben. Wie ging es im Buch weiter? Hat der Jolo es geschafft, das Buch fertigzuschreiben?«

	»Ja, er hatte ein geheimes Ziel: Er wollte das Buch ins Weltall schießen lassen. Da die Situation bekannt war, wollten reiche Menschen die Erde verlassen, dabei viel Gepäck und Kulturgüter mitnehmen.«

	»Moment mal, unsere Telefonzelle ist ein Teil davon?«

	»Das glaube ich nicht. Was ich erzähle, ist der Inhalt des fiktiven Buches „Big Boom“.«

	»Beschreibt das Buch den Einschlag detailliert?«

	»Ja, gefährlich waren Objekte mit einem Durchmesser von mehr als 500 Metern. Wissenschaftler zählten damals mehr als 1.100 Asteroiden mit einem Durchmesser von über einem Kilometer, die sich auf einer Umlaufbahn befanden, die der Erde gefährlich nahe kommen könnte. Das fiktive Objekt hatte eine Größe von 2 km und war äußerst zerstörerisch.«

	»Was passierte genau?«

	»Als der Einschlag passierte, war Jolo so stark betrunken, dass er nichts mitbekommen hat. Der Buchautor Joachim Lottmann war bei diesem Kapitel jedoch nüchtern und beschrieb, dass der Einschlag ein weltweites Erdbeben auslöste, bei dem alle Vulkane aktiv wurden und Tsunamis ganze Städte ausradierten. Der aufgewirbelte Staub und die Asche sorgten dafür, dass sich die Erde verdunkelte und das restliche Leben innerhalb kurzer Zeit verschwand, ähnlich wie in der Eiszeit, als die Dinosaurier ausgestorben sind.«

	»Es ist schrecklich. Gehen wir davon aus, dass so etwas in den nächsten hundert Jahren auf Wega nicht passieren kann. Dann ist es höchste Zeit für eine Baby-Boom-Generation auf Wega«, sagte Oakley und schaute auf seinen Kalender in der Brille.

	»Im Buch steht noch am Ende im Abspann zur dritten Ausgabe: die Babyboomer Generation führte zu großen Spannungen auf der Erde im zweiten Viertel des einundzwanzigsten Jahrhunderts. Die Boomer waren bereits Rentner und erhielten enorme Summen aus den Rentenkassen, die durch die “dünnen“ Nachfolgegenerationen nicht mehr finanziert werden konnten. Diese Situation führte dazu, dass die Boomer unerwünscht waren. Das Vorhaben, das menschliche Leben immer weiter zu verlängern, landete im Papierkorb.«

	»Ich muss sowieso mit der Krankenkasse reden. Meinst du, dass das Leben unerwünscht ist, wenn man nicht mehr in die Kasse einzahlt?«

	»Keine Sorge, Oakley. Dafür haben wir die KI erfunden. Die Roboter zahlen jetzt in die Kasse ein.« Der Kellner-Roboter kam mit Espresso und Amaro Averna. Oakley füllte alle vier Hände des Roboters mit Trinkgeld. Er hat dabei seine eigene vier Hände gut koordiniert.

	 

	 


9 – X AE A-Xii: Elon Musk Biografie Nummer 5

	 

	 

   

	Der neue Morgen brach mit leichter Brise und wie immer angenehmer Frühstückstemperatur herein. Die vielen Sonnen des Planeten sorgten dafür, dass das Wetter sich stets von seiner besten Seite zeigte. Eine Wettervorhersage war auf Wega völlig unbekannt, genauso wie Jahreszeiten. War das langweilig? Wenn man keine Alternativen kennt, wie einen Winter mit Schnee, dann nicht. Der Kellner-Roboter servierte den Morgenkaffee für die beiden Wissenschaftler Rayban und Oakley und schaute dabei konzentriert auf das Buch, das auf dem Tisch lag. Auf dem Cover war ein Roboter namens „Optimus“ abgebildet. Das Buch bewegte sich plötzlich. Oakley nahm es in die Hand.

	»Heute kommt das letzte Buch unserer literarischen Woche. Und als Krönung, finde ich, auch das spannendste Buch.«

	»Zeig mal. War Xii nicht ein chinesischer Staatschef?«

	»Der Chinese hieß Xi. Wenn man es als römische Zahl betrachtet, dann wäre Xi die 11«, sagte Oakley und stellte seinen Kaffeelöffel in die Elf-Uhr-Stellung.

	»Capito. Dann wäre Xii die 12.«

	»Richtig. Der Buchautor war der Sohn von Elon Musk. Er sollte den ungewöhnlichen Namen X AE A-12 erhalten. Bei der Eintragung musste dieser jedoch in „X AE A-Xii” geändert werden. Arabische Zahlen waren damals in Geburtsnamen nicht erlaubt.«

	»Diese Araber… War das nicht zu rassistisch? Aber wir sind vom Thema abgekommen. Erzähl mal über das Buch.«

	»Es ist eine Biografie. Den Namen Elon Musk haben wir diese Woche schon oft erwähnt. Er war ein Visionär und ein Workaholic. Irgendwann war er der reichste Mann der Erde und wollte die technische Entwicklung unbegrenzt in die Höhe treiben.«

	»Hat das mit Raumfahrt etwas zu tun?«

	»Ja, obwohl ich damit etwas anderes meinte. Elon Musk stand jedenfalls immer im Fokus und die Menschheit war sehr hungrig daran interessiert, wie er das alles geschafft hat.«

	»Ich habe jetzt auch Hunger. Wie wäre es mit einem Cornetto Crema?«, fragte Rayban, während seine Brille schon auf dem Sprung war, um zu bestellen.

	»Diverse Buchautoren haben seine Biografie geschrieben. Irgendwann kam sein Sohn Xii auf die Idee, die Nummer 5 zu schreiben.«

	»Ich kenne nur „Mambo Nr. 5.“«

	»Kennst du auch den Film „Nummer 5 lebt?“ Auf jeden Fall war der Buchautor noch sehr jung, als das Buch erschien. Dafür hat er KI zum Schreiben mit involviert. Im Vorwort steht, dass er nicht einmal fünf Jahre alt war, als er im Oval Office an Pressekonferenzen von Donald Trump teilnahm. Er war intelligent und konnte sehr früh lesen und schreiben. Er kannte die Zahlen allerdings nur rückwärts, wie bei einem Countdown. Er hat selbst erkannt, dass sein Vater Angst um die Zukunft der Menschheit hatte.«

	»Er hatte recht. Der Homo sapiens ist ausgestorben. Aber warum?«, fragte Rayban. Inzwischen wurden die Cornettos mit Vanillecreme-Füllung und Cappuccino serviert, was nur vormittags erlaubt war. Rayban schaute auf das Coverbild des Buches mit dem Roboter. 

	»Liefert das Buch dafür die Antwort? War die KI dabei schuld?«

	»Das Buch liefert unglaublich viele Angaben zu der damaligen Zeit. Der Autor-Sohn hat schnell erkannt, dass sein Vater speziell die KI als Bedrohung für die Zukunft betrachtete. Elon Musk hat durch seine Firma X.AI – nicht zu verwechseln mit seinem Sohn Xii – selbst viel Forschung und Entwicklung im Bereich der künstlichen Intelligenz betrieben. Ich werde mich jetzt intensiv mit dem Thema befassen, da es für unsere Recherche von großer Bedeutung ist.«

	»Na dann, avanti, Roboti!«

	»Die Forschung wurde erst richtig beschleunigt, als autonomes Fahren eine immer größere Rolle spielte. Viele sagten, es gäbe Wichtigeres zu tun, zum Beispiel medizinische Forschung. Eine Milliarde Menschen konnten bereits Auto fahren, ein Zehntel der Bevölkerung. Doch die Forschung lässt sich nicht stoppen, speziell wenn die Taschen von privaten Investoren gut gefüllt sind.«

	»Ja, es stimmt. Deswegen haben die teuersten Designerklamotten hier auf der Wega keine Taschen.«

	»Die Autofirma Tesla, ein Spitzenreiter der Elektromobilisierung – du hast den Roadster im Museum gesehen – hat schnell gemerkt, dass die Programmierung durch IF und ELSE, wie sie die Boomer-Generation gut beherrschte, nicht zielführend ist, um schnelle Entscheidungen im Straßenverkehr zu treffen. Die KI war schon auf dem Vormarsch und die Methode „Deep Learning“ war ein Kandidat für die KI-Weiterentwicklung.«

	»Wie hat es auf der Erde funktioniert? War es so gut wie „Learning by Doing“ bei uns?«

	»Wenn du Auto fährst, dann ist Letzteres meistens zu spät. Deep Learning – nicht zu verwechseln mit „Depp Learning“ – funktioniert durch die Erfassung und Nutzung großer Datenmengen. Dabei definieren KI-Systeme die Regeln für die Auswertung selbst. Tesla hat dafür ein komplexes Verfahren genutzt. Die Autos haben tagsüber die Fahrten erfasst und nachts die Aufnahmen und dazugehörigen Daten an zentrale Stellen übermittelt. Wichtig waren dabei die Problemfälle, bei denen die Fahrer selbst eingreifen mussten. Aus den „positiven“ Eingriffen haben die KI-Systeme ein Regelwerk erstellt und es als Update über Nacht an alle Fahrzeuge geschickt.«

	»Eine schlaue Lösung. Dadurch musste man nicht mehr viel programmieren, denn die KI war in der Lage, selbstständig zu lernen.«

	»Wie lernt eigentlich ein Mensch? Oder ein Weganer? Durch Beobachtung. Man baut im Kopf eine Datenbank auf und ruft dann die positiven Beispiele ab. Wie gelingt eine Pizza? Wie montiere ich einen Fahrradreifen?«

	»Wie töte ich jemanden am effektivsten? Hatte das mit der Zukunftsangst von Elon Musk zu tun?«, fragte Rayban.

	»Genau. Die Methode hat gezeigt, dass die KI durch Beobachten und Nachahmen immer besser wird. Es ist nur eine Frage der Zeit, bis der Mensch überflüssig wird. Nebenbei, die Verbreitung der KI hat immer mehr Energie benötigt und damit die Energiekrise verstärkt. In seiner Zukunftsvision beschreibt der Buchautor, wie Autos in einer Fabrik durch Roboter gebaut werden. Die Fahrzeuge fahren anschließend autonom zum Parkplatz, um auf eine Kaufbestellung zu warten. Sobald jemand ein Auto bestellt, fährt es selbstständig zum Käufer. Jetzt kommt der Clou. Derjenige, der bestellt hat, ist ebenfalls ein Roboter. Er benötigt das Auto, um seine Kunden zu besuchen. Und auch diese Kunden sind Roboter.«

	»Da werden Menschen nicht mehr benötigt. Es stellt sich die Frage: Hat so ein künstliches Leben einen Sinn?«

	»Jetzt haben wir die moralische und ethische Ebene der Wissenschaft erreicht. Die Roboter haben lediglich das Verhalten der Menschen kopiert. Die spannende Frage lautet: Hat das menschliche Leben einen Sinn?«

	»Gute Frage, nächste Frage. Hat das wegane Leben einen Sinn?«

	»Klar. Zum Beispiel das Genießen. Das können die Roboter nicht«, sagte Oakley.

	»Noch nicht. Es heißt, wenn jemand den Robotern das Genießen beibringt, dann ist das das Ende. Wir sind glücklich, wenn unser Cornetto Crema schmeckt. Eventuell sind Roboter und Elektrofahrzeuge „glücklich”, wenn ihre Batterien vollgeladen sind. Das kann man auch lernen. Ich sehe gerade, dass du mein restliches Cornetto Crema gegessen hast. War das Absicht?«

	»Das war ein Test. Ich wollte sehen, wie du reagierst. Habe ich damit dein Glücksgefühl reduziert? Um wie viel Prozent? Anteilig zur Größe des Gebäckstücks?«

	»Hör auf! Wie geht es im Buch weiter?«

	»Elon Musk hat die Situation genauso wahrgenommen wie wir, beschreibt es sein Sohn. Er hat es als großes Zukunftsrisiko betrachtet, dass die KI die Menschheit irgendwann besiegt. Als erste Maßnahme hat er die eigene Entwicklung namens Dojo 2 gestoppt, die nicht nur für die Autos, sondern auch für den humanoiden Roboter „Optimus“ gedacht war. Ihm war jedoch bewusst, dass andere KI-Firmen derartige Entwicklungen weiter vorantreiben werden.«

	»Ich habe jetzt noch ein Cornetto bestellt, aber nur für mich. Wie war aber die Einstellung des Sohnes zu diesem Thema?«

	»Er hat sofort verstanden, warum sein Vater die Umsiedlung der Menschheit auf andere Planeten favorisiert und warum eine weitere Firma von ihm, SpaceX, die Raumfahrtindustrie revolutioniert hat. Der Sohn war schlau genug, um zu durchschauen, dass das Projekt „Occupy Mars” die erwähnten Probleme nicht lösen kann, weil die KI mit den Menschen mitfährt. Künstliche Intelligenz ist kein Grund, die Erde zu verlassen, sondern eine Voraussetzung dafür.«

	»Als wir Weganer die Überreste der Erde in der Milchstraße besucht haben, gab es einen Zwischenstopp auf dem Mars. Dort haben wir eine verlassene Raumstation gefunden, jedoch keine Menschen. Erzähl bitte die Biografie weiter.«

	»Gerne. Nach dem erwähnten Familienauftritt im Oval Office ging es mit der angeblichen Freundschaft zwischen Elon Musk und Präsident Trump bergab. Nachdem Elon Musk seine politische Aufgabe, die Bürokratie im Land abzubauen und die Staatsfinanzen zu optimieren, mit mäßigem Erfolg beendet hatte, war er im Weißen Haus nicht mehr erwünscht. Er wollte eine neue Partei gründen und wäre damit Trumps politischer Gegner geworden. Das hätte Auswirkungen auf seine Firmen gehabt. Tesla war von der Zollpolitik Trumps abhängig und SpaceX war auf die Finanzierung durch die NASA angewiesen, um Weltraumfahrten zur ISS, zum Mond und zum Mars zu bewerkstelligen. In der KI-Entwicklung herrschte ohnehin ein großer Konkurrenzkampf. Das Buch beschreibt ein wichtiges KI-Treffen im September 2025, bei dem die Politik und „Big Tech“ gegenseitig Kontakt suchten. Im Weißen Haus versammelte sich das Who’s Who der US-Tech-Szene. Donald Trump lud zum Dinner ein. Am Tisch saßen unter anderem Mark Zuckerberg, Tim Cook, Bill Gates und Sam Altman. Nur einer fehlte: Elon Musk.«

	»Krass. Hatte er keine Einladung bekommen?«

	»Er sagte, er habe eine bekommen, aber es passte nicht in seinen Kalender.«

	»Seine eigene Familie war ihm bestimmt wichtiger. Wie viele Kinder hatte er eigentlich?«

	»Zum Zeitpunkt des Treffens hatte er 14 Kinder. Der Buchautor war die Nummer zwölf.«

	»Dann kann ich den Namen jetzt besser verstehen. Was ist aus den politischen Plänen mit der America Party geworden?«

	»Elon Musk hat die Gründung gestoppt. Er hatte das Problem, dass die amerikanische Verfassung nur geborene Amerikaner als Präsident zulässt. Er ist gebürtiger Südafrikaner. Selbst wenn seine Partei die Wahl gewonnen hätte, hätte er keine Chance gehabt, Präsident zu werden.«

	»Dafür hatte er so viele Kinder! Die waren alle Amerikaner! Er war schlau! Aber zurück zu den KI-Robotern. Wir haben über “Genuss“ gesprochen. Dazu gehören bei uns viele Dinge: Essen, Trinken, Sex haben, Reisen, ein gutes Buch lesen. Meinst du wirklich, dass Roboter durch das „Aufladen der Batterie“ etwas Vergleichbares erleben können?«

	»Keinesfalls. Aber das kommt noch. Hast du gesehen, wie unser Kellner-Roboter das Buch auf dem Tisch betrachtet hat? Er war total aufgeregt, quasi in Trance«, sagte Oakley und stellte das Buch zurück auf den Tisch. Plötzlich stand der Kellner-Roboter am Tisch und sagte:

	»Kann ich das Buch über Nacht ausleihen? Es würde mir eine große Freude bereiten, etwas über Roboter auf anderen Planeten zu erfahren…«

	»Aber natürlich. Wir hätten aber folgende Bitte: Wir möchten morgen nicht nur die Bewertung des Buches hören, sondern auch die Einstufung der Lesefreude auf einer Skala von 1 bis 10«, sagte Oakley.

	»Von eins bis zwölf«, korrigierte Rayban.

	 

	 


10 – Die Zusammenfassung

	 

	 

   

	Bier am Vormittag. Auf der Wega war es untypisch, im ehemaligen Blue-Planet-Land Italien wäre es unmöglich gewesen. Die beiden Wissenschaftler Rayban und Oakley haben den Tag mit einem Biercocktail begonnen. Es handelte sich um eine Mischung aus Pils und Sekt, die im Martini-Glas mit Oliven serviert wurde. Alkohol war jetzt absolut notwendig. Die beiden fühlten sich bis zur Unterkante entleert und dann bis zur Oberkante mit Theorien überladen. Die vergangene Woche, die aus sieben literarischen Mosaiksteinen bestand, war definitiv zu stressig. Wissenschaftler sind grundsätzlich für Arbeit auf Sparflamme programmiert, egal ob es sich um ein Chemieverfahren, Sprachmathematik, Palindromgestaltung oder Weltraumforschung handelt. Die einzige Ausnahme könnte eine Teilchenbeschleunigungsanlage sein, wo die Geschwindigkeit noch eine Rolle spielt.

	»Wir haben die wichtigsten Bücher aus der Telefonzelle geholt, sie gelesen und besprochen. Jetzt müssen wir ein Fazit ziehen und eine Wahrscheinlichkeitsrechnung durchführen«, sagte Rayban und hielt dabei sein Cocktailglas in die Höhe. »Es ist zu erwarten, dass der Chef des Instituts uns zum Rapport bestellt und eine Zusammenfassung verlangt. Haben wir dafür bereits eine Struktur?«

	»Ja, ich habe eine Liste mit den sieben Thesen erstellt und sie dir geschickt«, sagte Oakley. Rayban schaute sich die Liste in seiner Brille an, die wie folgt aussah:

	 

	A – Vernichtung der Menschheit im Weltkrieg

	B – Ende der Menschheit durch Klimakatastrophe

	C – Vernichtung durch eine Pandemie

	D – Mafiaartige Kriminalität als Terminator

	E – Verschwinden durch Lebensmittelvergiftung

	F – Zerstörung durch einen Meteoriteneinschlag

	G – Künstliche Intelligenz als Vernichter

	 

	»Ich würde sagen, dass jede der sieben Thesen einzeln ausreichen würde, um die Menschheit auszulöschen. Dabei muss man unterscheiden, ob nur die Menschen oder alle Lebewesen, also auch die Tiere, verschwinden und ob dabei die Infrastruktur, also Mechanik und Elektronik, ebenfalls zerstört wird«, sagte Rayban.

	»Es ist einfach zuzuordnen. In den Fällen C, D und E sind die Menschen betroffen. A und B gefährden zusätzlich auch die Tiere. F zerstört höchstwahrscheinlich alles.«

	»Und im Falle von G?«

	»Vernichtung durch KI? Dann bleibt die Technologie auf jeden Fall bestehen. Ob die Tiere noch benötigt werden oder nur stören und wegmüssen, würden dann die KI-Nodes entscheiden.«

	»Wie lautet deine Priorisierung?«, fragte Rayban.

	»Meiner Einschätzung nach gab es damals Tendenzen, die durch ihre stetige Ausbreitung unaufhaltsam zur Vernichtung der Menschheit geführt hätten. Wie B und G. Parallel dazu könnten durch Zufall oder Dummheit menschenverursachte Zerstörungen entstehen, wie A, C, D oder E. Von außen, ohne menschlichen Einfluss, wäre F ein Zufallsterminator.«

	»Sehr gut formuliert. Eigentlich wäre F auch mit menschlichem Einfluss kombinierbar. Und wir Weganer sollten darauf achten, weil so etwas auch hier passieren kann. Man kann einen Meteoriteneinschlag zwar voraussehen und berechnen, jedoch kann die Vorhersage durch unerwartete Geschehnisse wie eine Planetenexplosion falsch sein. Die große Frage lautet, ob die Bewohner in der Lage sind, den Einschlag zu stoppen.«

	»Oder den Planeten rechtzeitig zu verlassen.«

	»Bleiben wir auf der Erde. Ich kann mir eine kombinierte Version der Zerstörung gut vorstellen: Zunächst führte die Klimakatastrophe zu Chaos und Aussichtslosigkeit. Danach erledigten Weltkriege, Pandemien, Kriminalität und Vergiftungen den Rest. Und wenn man sich den Zustand der Erde anschaut, wie wir sie vorgefunden haben, kam später als Krönung noch ein Asteroid dazu.“

	»Ein Meteorit«, korrigierte Oakley. Die Situation war passend, um das Thema zu wechseln. Der Kellner-Roboter war in der Nähe und schien keine Aufgaben zu haben. Oakley rief ihn zum Tisch.

	»Wie war das Buch mit dem „Optimus“?«

	»Es war sehr interessant. Leider waren die Themen, die mich interessierten, nur auf zehn Seiten zu finden. Elon Musk hat die Entwicklung der KI-Intelligenz irgendwann umgelenkt, was dem Roboter „Optimus“ geschadet hat. Im Buch wird eine traurige Präsentation beschrieben, in der Optimus einen Tisch bedienen sollte - ähnlich wie ich hier. Er konnte die Frage nicht beantworten, ob man eine Cola bekommen könne. Er sagte: „Ich habe keine Echtzeitdaten“, und fügte hinzu: „Aber ich kann Sie zur Küche bringen, wenn Sie dort nach einer Cola suchen möchten.“ Das war sehr peinlich und zeigte, dass humanoide Roboter auf der Erde noch nicht so weit waren.«

	»Entschuldigung für die Unterbrechung, aber könnte ich eine Cola bekommen?«, fragte Rayban.

	»Aber natürlich. Die Antwort ist definitiv ein Ja. Ich kann auch gut nachvollziehen, dass eine Antwort mit „Ja“ nicht ausreichend ist, man erwartet dabei zusätzlich eine Bedienung. Ich könnte eine Pepsi, eine Coca-Cola oder einen „Coculus-Weganus“ bringen. Welche Sorte darf ich servieren?«, fragte der Roboter.

	»Ich habe meine Meinung geändert. Ich möchte doch keine Cola bekommen. Ich möchte aber in die Küche geführt werden. Das war immer mein verstecktes Ziel, seit meiner Kindheit«, sagte Rayban.

	»Ich spüre eine Art Ironie oder Witz bei diesem Wunsch. Ich vermute, dass ich keine Küchentour organisieren soll, sondern nur schlaue Antworten liefern«, sagte der Roboter in der „Zehn vor zwölf“-Stellung.

	»Was ist eigentlich ein Witz? Und wie war die Stufe der Lesefreude?«, übernahm Oakley das Wort.

	»Ich versuche, beide Fragen mit einem Satz zu beantworten. Wenn ich wüsste, dass ein Witz ein lustiger Spruch ist, hätte ich gesagt, dass ich beim Lesen die Stufe 42 erreicht habe, auf einer Skala von 1 bis 12«, sagte der Kellner-Roboter, beugte sich und verließ das Duo der Wissenschaftler in Richtung Küche. Das Buch lag wieder auf dem Tisch. Optimus auf dem Cover machte einen traurigen Eindruck.

	»Es war gar nicht schlecht. Sollten wir uns jetzt Sorgen machen?«, fragte Rayban.

	»Hör zu, Rayban. Ich habe eine Überraschung für dich«, sagte Oakley und zog ein weiteres Buch aus der Seitentasche seiner Designerhose. »Dieses Buch lag ganz unten in der Telefonzelle, ich habe es erst vor kurzem entdeckt. Du hast immer wieder von deinem Vater, Alphateer, erzählt, der ein sehr geschätzter Wissenschaftler war. Er hat damals den Roadster in Empfang genommen und ihn sogar nachgebaut.«

	»Ja, es war eine sehr berührende Geschichte. Wenn ich den Roadster im Museum besuche, sehe ich immer wieder vor mir, wie er das Fahrzeug damals untersucht hat. Ich war sehr stolz auf seine Forschung und bin es immer noch. Aber was hat das mit einem Buch aus der Telefonzelle zu tun? Ah, ja. Sowohl der Roadster als auch die Bücher stammen von der Erde.«

	»Nimm einfach das Buch mit und lies das Kapitel „Senza Istruzioni“.«

	»Grazie.«

	


11 – Gabor Pox: Don‘t drive my car

	 

	 

	 

	Kapitel: Sensa Instruzioni

	 

	Der Tesla Roadster von Elon Musk, der 2018 an Bord einer Falcon Heavy-Rakete ins All geschossen wurde, setzt seine Reise um die Sonne fort. Seine genaue Position wird zwar nicht kontinuierlich mit Teleskopen verfolgt, aber Simulationen auf der Grundlage von NASA-Daten zeigen, dass er Anfang 2024 etwa 105 Millionen Kilometer (etwa 5,84 Lichtminuten) von der Erde entfernt war. Das Auto bewegt sich mit einer Geschwindigkeit von etwa 7.000 Kilometer pro Stunde und absolviert etwa alle 557 Tage eine Umrundung der Sonne. Seit seinem Start hat es fast vier Sonnenumläufe absolviert.

	Die Umlaufbahn des Roadsters wird für Millionen von Jahren stabil bleiben, aber es wird erwartet, dass er schließlich entweder mit der Erde, der Venus oder der Sonne kollidiert - obwohl dies frühestens in 15 Millionen Jahren der Fall sein wird.

	Für Echtzeit-Updates verfolgen Websites wie „WhereIsRoadster.com“ die simulierte Position anhand der verfügbaren Weltraumdaten. (chatGPT)

	 

	 

	Alphateer und Betateer, zwei der führenden Wissenschaftler auf dem Exoplaneten Wega, saßen gerade in der „Coffeineria“ des Forschungsinstituts und genossen ihren Morgenkaffee. Da blinkte plötzlich auf beiden Smartbändern eine Nachricht auf: „Die Ente ist im Eis.“ Beide stutzten, warfen sich dann einen vielsagenden Blick zu. Das bedeutete nur eines – das rätselhafte Objekt, das seit gefühlter Ewigkeit durch die Leere des Alls trieb, war endlich auf Wega zur Landung gebracht worden.

	»Na, das wird spannend«, meinte Alphateer und lehnte sich mit funkelnden Augen vor. »Die haben das Ding schon vor fünf Wegajahren entdeckt – angeblich aus dem Sonnensystem links, am Rand der Milchstraße.«

	Betateer schmunzelte und rührte in seinem Kaffee. »Milchstraße, hm? Milch wäre hier auch nicht schlecht.«

	»Lass uns sofort zum Hangar fahren. Ich möchte beim Öffnen des Dings dabei sein«, sagte Alphateer entschlossen. Beide standen auf und bestiegen ihr Aero-Fahrzeug, das sich sanft in den luftigen Berufsverkehr des Morgens einfügte. Während das Fahrzeug autonom durch die Himmelsstraßen glitt, scrollte Alphateer durch ein paar Bilder, die ihr Kollege Deltateer von einem kürzlichen Urlaub auf dem Exoplaneten Rossby geschickt hatte.

	»Sieh mal hier, das ist Rossby! Angeblich ist der Verkehr dort komplett im Eimer. Stell dir vor, dort hat jedes Fahrzeug seine eigene Intelligenz und entscheidet selbst, wohin es fährt. Jeder muss also ständig abwägen, was die anderen wohl planen. Keine zentrale Steuerung, nichts! Bei uns regelt ‚Deep Arch‘ alles – unser Superrechner. Der gibt jedes Stück der Route exakt vor. Kein Denken, nur Fahren. Aber dort auf dem Rossby… Schau dir dieses Bild an – diese zwei Fahrzeuge! Es gibt dort Regionen, in denen die Autos links fahren, und andere, in denen sie rechts fahren. Wenn zwei unterschiedliche Fahrzeugwelten aufeinandertreffen, ist das Chaos vorprogrammiert!«

	Betateer lachte und schüttelte den Kopf. »Verrückt, die Rossbys. Ich kann’s kaum glauben.« 

	Alphateer verstummte, als das Fahrzeug am Hangar des Instituts landete. Die massiven Tore öffneten sich lautlos, und vor ihnen lag ein Haufen Weltraumschrott, der im schwachen Licht der Hangar-Halle schimmerte. Ein Ingenieur trat ihnen entgegen und nickte freundlich.

	»Die Sicherheitskontrollen sind abgeschlossen. Keine radioaktive Strahlung, keine gefährlichen Fremdkörper. Ihr könnt das Ding gerne anfassen, wenn ihr möchtet.«

	Alphateer und Betateer näherten sich vorsichtig dem Objekt, das kaum größer war als ihr Aero-Fahrzeug. Die äußere Hülle war grob zerschrammt, ein Teil der metallenen Außenverkleidung verformt, als hätte es sich durch Jahrtausende des Alls gebohrt. An der Unterseite befand sich eine kuppelförmige Raumkapsel. Durch ein Sichtfenster war das Innere schemenhaft zu erkennen, doch die Details waren durch Verschmutzungen kaum auszumachen. Oben war eine seltsame Konstruktion befestigt, die einst komplex gewesen sein musste, jetzt jedoch stark beschädigt war – kosmische Strahlung hatte alles Nichtmetallische längst hinweggebrannt.

	»Ein Fahrzeug? Oder… ein Alien-Artefakt?« Betateer beugte sich neugierig vor.

	Der Hangaringenieur, Omegateer, grinste und tippte an die Spitze der Kapsel. »Sieht eher aus wie ein Marketinggag von irgendeinem Planeten. Vielleicht hat da früher wirklich mal ein Alien dringesessen. Wenn ja, dann hat es die Reise jedenfalls nicht überstanden.«

	Alphateer hob eine Augenbraue. »Meinst du, wir können es wiederherstellen?«

	»Könnten wir versuchen. Unsere Rekonstruktions-Zeitmaschine sollte den Zustand zurückholen können, den es zu Beginn seiner Reise hatte«, antwortete Omegateer mit einem Nicken. »Aber das wird dauern. Ich sag euch Bescheid, wenn es so weit ist.«

	Betateer schmunzelte und tippte auf sein Smartband. »Gut, Alphateer. Dann lass uns in der Zwischenzeit ein wenig Milch besorgen… für die nächste Milchstraßen-Expedition.«

	Zwei Wegawochen später flogen Alphateer und Betateer erneut zum Hangar des Forschungsinstituts. Während der Fahrt ging das Gespräch schon wieder über den Exoplaneten Rossby und dessen scheinbar chaotisches Verkehrssystem.

	»Deltateer hat mir erzählt, wie die Rossby-Ingenieure sich rechtfertigen mussten. Ein zentrales System, das nur dann funktioniert, wenn ab sofort alle Fahrzeuge darauf abgestimmt sind, ist geplant für die Luft – keine manuellen Vehikel mehr, keine Ausnahmen. Aber auf dem Boden herrscht das reinste Chaos: unterschiedliche Steuerungssysteme, fehlende Standards, und ständig Energieprobleme. Deltateer hatte sogar panische Angst und reiste nur in unterirdischen Tunneln – total langweilig und auch, naja, unweganisch für einen Urlaub.« Alphateer schüttelte den Kopf und sah nach unten. Vor dem Hangar hatten sich inzwischen zahlreiche Personen versammelt, Kameras und Mikrofone in den Händen.

	»Wir konnten das Objekt rekonstruieren«, erklärte Omegateer, der Chefingenieur, sobald Alphateer und Betateer ausstiegen. „Das Original steht noch hier, aber daneben haben wir jetzt ein Duplikat, das dem Zustand entspricht, den es ungefähr fünfzig Wegajahre nach seinem Start hatte. Ein Hieroglyphist konnte auf dem Original eine Bezeichnung entziffern: „Roaster“, oder so ähnlich.«

	»Roadster, Sir«, korrigierte ihn ein Assistent, der in einer seiner vielen Hände ein Notizbuch hielt.

	»Na dann, schauen wir uns das mal an!« rief Alphateer, als sie sich dem glänzenden Vehikel näherten. Es war ein offenes, flaches Fahrzeug mit einem metallischen, schimmernden Lack, der im kühlen Licht des Hangars glänzte. In den Sitzen saß eine Figur, die auf den ersten Blick wie ein Lebewesen wirkte, sich jedoch bei näherer Betrachtung als starrer, menschenähnlicher Dummy herausstellte.

	»Was ist das? Ein Alien?« Betateer runzelte die Stirn.

	»Keine Spur von organischen Überresten«, sagte Omegateer. »Es scheint sich nur um eine Art Dekoration zu handeln. Interessant ist jedoch das Fahrzeug selbst – die Struktur und Technik geben uns einige Einblicke. Die Farbanalyse deutet auf eine Tönung hin, die alte Kulturen als ‚rot‘ bezeichneten.«

	»Habt ihr irgendwo eine Bedienungsanleitung gefunden?« fragte Alphateer.

	»Nein«, antwortete der Assistent. »Ein Reporter, der einige fremde Sprachen beherrscht, meinte nur: „Sensa Instruzioni.“ Auf der Mittelkonsole steht auch noch „Don’t Panic“. Die Bedeutung davon bleibt allerdings ein Rätsel.«

	»Ach was«, sagte Alphateer gelassen. »Wir sind Wissenschaftler – die Technik spricht für sich. Eine Anleitung brauchen wir wirklich nicht. In den Datenpaketen, die wir von fremden Planeten erhalten haben, steckte bislang auch kaum Verwertbares.«

	»Stammten diese Datenpakete von der Erde?« fragte Betateer. »Es heißt doch, dieses Ding könnte auch von dort kommen.«

	»Umso besser, dass wir keine Anleitung haben«, murmelte der Assistent mit einem schiefen Lächeln.

	Die Forschergruppen verfielen nun in eine lebhafte technische Diskussion. Stimmen überschnitten sich, bis es schwer zu sagen war, wer was genau anmerkte.

	»Der Antrieb scheint elektrisch zu sein. Reicht wohl nur für ein paar tausend Teppichlängen. Nicht besonders weit.«

	»Es gibt zwei Pedale. Das könnte bedeuten, dass die Aliens zwei Füße haben.«

	»Die Puppe hat ebenfalls zwei Füße. Scheint plausibel.«

	»Und falls ein Fahrzeug drei Pedale hätte – bräuchten die dann drei Füße?« 

	»Bleiben wir am Boden: Der Roadster hat Räder. Also fliegen kann er wohl nicht.«

	»Stimmt. Autonom scheint er auch nicht zu sein. Das Lenkrad deutet darauf hin, dass die Aliens selbst steuern mussten.«

	»Vielleicht gibt es ja inzwischen ein neueres Modell, das schon autonom fährt«, meinte jemand hoffnungsvoll.

	»Dann würde es sicher den Weg zu uns selbst finden«, fügte jemand trocken hinzu, und es ging ein Schmunzeln durch die Gruppe.

	»Das Fahrzeug ist offen – die Außenluft muss also atembar sein. Die Gurte deuten darauf hin, dass die Schwerkraft gering ist. Die Passagiere mussten sich gut festhalten.«

	»Und diese Kabel! So viele Verbindungen. Warum sollte man zwei Komponenten über Kabel verbinden, nur um sie zu steuern? Ein einfacher Elektronenduplikator hätte doch gereicht.«

	In diesem Moment kam ein Journalist in den Hangar, Mikrofon vor sich hergestreckt, und sprach die Wissenschaftlergruppe an.

	»Eine Frage: Kann man das Ding einschalten? Oder sogar fahren?«

	Omegateer warf ihm einen leicht genervten Blick zu. »Es ist nur ein Hologramm. Aber unsere Ingenieure werden den echten Roadster nachbauen.«

	Betateer beugte sich zu Alphateer und sagte leise: »Und wenn sie fertig sind, sollten wir ihn direkt nach Rossby schicken.«

	 

	 

	 


12 – Der Abspann

	 

	 

	 

	Die Sonne-25 hat gerade die Sonne-19 verdeckt – ein partieller Sonnenhintergang auf der Wega. Es wurde nicht dunkel, sondern die Lichtkraft wurde lediglich leicht reduziert. Die beiden Wissenschaftler Rayban und Oakley saßen am Sonnentisch. Ihre Brillen hatten sich für das Naturspektakel selbstständig optimiert und sich quasi verdunkelt, sodass sie in die verbleibende Sonne schauen konnten.

	»Es ist Wahnsinn«, sagte Rayban.

	»Ja, so etwas sieht man nur fünfmal im Jahr«, fügte Oakley hinzu.

	»Nein, ich meine nicht den Sonnenhintergang. Ich meine die Geschichte mit meinem Vater, Alphateer.«

	»Du hast sie schon dutzendmal erzählt.«

	»Das Buch aus der Telefonzelle beinhaltet zahlreiche Details, die mir mein Vater nicht erzählt hat. Was ich aber wahnsinnig finde, sind die zeitlichen Zusammenhänge. Der Empfang des Roadsters fand vor einer Wega-Generation statt. Mein Vater war damals ungefähr so alt wie ich jetzt.«

	»War er so groß wie du?«, wollte Oakley wissen.

	»Spielt das jetzt eine Rolle? Ja, er war so groß. War dein Vater so klein? Vergiss es, es war unschön von mir. Es geht um die Zeit. Wie kann der Empfang des Roadsters in einem Buch beschrieben sein, das seit Jahrhunderten unterwegs ist? Und das, obwohl es vor kurzem passiert ist? Jetzt brauchen wir ein Brainstorming. Lass uns das mit dem Untergang des Homo sapiens vergessen. Hier geht es um meinen Vater!«

	»Es gibt die Relativitätstheorie von Einstein.«

	»Wie viele Steine?«

	»Eins. Ich wollte damit sagen, dass die Zeit relativ ist. Entweder sind die Jahrhunderte im Weltraum kürzer als dreißig Jahre hier auf der Wega. Wenn man den Raum zusammenfaltet – ich meine es in der vierten Dimension – entstehen dabei Abkürzungen. So könnte ein Geschehnis vor kurzem in die Vergangenheit gelangen, die viel weiter zurückliegt.«

	»Es ist plötzlich zu viel Wissenschaft für mich. Ich brauche jetzt einen Apero«, sagte Rayban und seine Brille bestellte sofort.

	»Eine weitere Möglichkeit ist, dass dieses Buch gar nicht so lange unterwegs war, sondern von jemandem hier auf der Wega in die Telefonzelle geschmuggelt wurde.«

	»Wer sollte so etwas tun? Ein Trojaner? Ein Italiener? Ein Mafioso? Ein Impfexperte? Ein Sternekoch? Elon Musk? Ah, ja. Ich habe jetzt einen Verdächtigen gefunden. Er sitzt hier am Tisch. Du wolltest mir eine Freude bereiten und meinen Vater ein bisschen wieder lebendig machen«, sagte Rayban, während er seinen Apero trank und den Eiswürfel beobachtete.

	»Ich wünschte, ich hätte es gemacht. Eine Isotopen-Analyse wird natürlich beweisen, dass das Buch genauso alt ist wie die anderen«, konterte Oakley. Er bestellte einen Hugo-Weganus und dachte erneut nach.

	»Es gäbe noch eine weitere Erklärung. Fällt dir nicht auf, dass der Buchautor Gabor Pox heißt?«, sagte Oakley stolz und lehnte sich im Stuhl zurück. Er fühlte sich, als wäre er um mindestens 80 Prozent gewachsen. Und so war es auch. Er dachte dabei an Italien und an die CR7-Norm. 

	 

	 


NOTIZEN

	 

	 

	In diesem Buch ist alles erfunden, sogar die Bücher bekannter Persönlichkeiten. Ausnahmen sind die tatsächlich existierenden und korrekt zitierten Bücher von Gabor Pox.

	 

	Vielen Dank an meine wunderbare Frau Conny für die Unterstützung vor, während und nach dem Schreiben.

	 

	Die sogenannte „CR7-Norm“ wurde in Italien 2016 eingeführt, um unter anderem Cristiano Ronaldo den Wechsel von Real Madrid zu Juventus Turin zu erleichtern. Die Regelung erlaubt ausländischen Einkommensmillionären inzwischen, für bis zu 15 Jahre eine Pauschalsteuer von 200.000 Euro pro Jahr zu zahlen – unabhängig von ihrem tatsächlichen Einkommen. Die Sonderregel hat sich schnell herumgesprochen: Laut dem Private Wealth Migration Report 2025 werden in diesem Jahr rund 3600 Millionäre nach Italien ziehen, vor allem nach Mailand, das inzwischen zu den teuersten Immobilienmärkten Europas zählt. (Pressemitteilung 2025)

	 

	Starlink-Satelliten operieren in einer niedrigen Erdumlaufbahn in einer Höhe von unter 600 km. Der Luftwiderstand in diesen Höhen führt dazu, dass ein Satellit, sollte er typischerweise nach fünf Jahren ausfallen, je nach Höhe und Satellitendesign auf natürliche Weise aus der Umlaufbahn geworfen wird. Ende August 2025 befanden sich 8.295 Starlink-Satelliten im Erdorbit, womit SpaceX der größte Satellitenbetreiber der Welt ist. Die Genehmigungen der US-Behörde FCC erlauben den Betrieb von insgesamt 19.427 Satelliten und SpaceX hat Lizenzen für weitere 22.488 Satelliten beantragt. (Pressemitteilung 2025)

	 

  Die Idee zu diesem Buch entstand, als mein Sohn Alexander ein neues Tesla bestellt und geliefert bekommen hat. Im Handschuhfach steckte statt einer Bedienungsanleitung eine Kolumne aus der Zeitung „Der Standard“ mit dem Titel „Die perfekte Welt von Elon Musk“.

	 

	Elon Musks SpaceX hat sich in einem 17-Milliarden-Dollar-Deal Frequenzlizenzen von EchoStar gesichert. Für den Satelliteninternet-Dienst Starlink bedeutet der Kauf, dass er künftig Direct-to-Cell-Dienste unabhängig von Mobilfunkprovidern anbieten kann, über die sich etwa Smartphones direkt mit den Satelliten verbinden können. Starlink plant außerdem, Mobilfunkverbindungen direkt auf Flugzeugen anzubieten. Damit wird „Elon Musk und die fliegende Telefonzelle“ bald Realität. (Pressemitteilung 2025)

	 

	 

	Musikempfehlung: Gabor On Drums – Elon’s flying phone booth

	 

	 


Elon Musk und die fliegende Telefonzelle

	 

   

  

	[image: picture]Elon Musk lässt eine gelbe Telefonzelle, die ihm in Grünheide im Weg steht, entfernen. Aus Frust schießt er sie anschließend mithilfe einer Falcon-Rakete ins Weltall. Dass die Telefonzelle mit Büchern gefüllt ist, ist ihm dabei egal. Jahrhunderte später fangen Außerirdische von Wega die Lieferung ab. Nach einem kurzen Sprachtraining versuchen sie, aus den Büchern den Untergang des Homo sapiens zu entschlüsseln. Zu dem literarischen Repertoire gehören unter anderem Gerhard Schröders Alaska-Buch, der letzte Weltuntergangsroman von T. C. Boyle, ein Mafia-Buch von Roberto Saviano, die Autobiografie von Gabor Pox, ein Kochbuch von Jamie Oliver, ein versehentlich geschriebenes Buch von Joachim Lottmann sowie die fünfte Biografie von Elon Musk. Sind die Weganer in der Lage, die tragischen Geschehnisse des Planeten Erde zu rekonstruieren? Das Buch entpuppt sich plötzlich als eine spannende, brandaktuelle wissenschaftliche Diskussion über unsere Zukunftschancen.

	 

	 

	»Elon’s flying phone booth presents the homo sapiens in a deceitful light…«
(The New Yorker Times)
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